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Kaiden, ein talentierter junger Suchmagier, und Eryk, ein ehemaliger Soldat der Stadtgarde, sind als Meister für Verlorenes, Okkultes und Notfälle aller Art in ganz Rashmind und darüber hinaus bekannt. Sie ahnen nicht, was ihnen bevorsteht, als sie das so harmlos erscheinende Verschwinden eines Handwerkerjungen untersuchen wollen. Denn sie müssen sich von nun an Fürst Naxander stellen in einem Spiel, in dem sie niemandem vertrauen dürfen außer sich selbst. Dabei riskieren sie nicht nur ihr Leben, sondern auch ihre Freundschaft, und alles das, was sie einander nicht eingestehen dürfen
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Rashminder Nächte
von Sandra Gernt
 
„Tiefer!“
„Geht nicht!“
„Tiefer und schneller, los!“
„Welcher Teil von geht nicht war zu kompliziert?“
„Nun mach schon!“
Eryk stöhnte vor Überanstrengung. 
„Kaiden, ich-kann-nicht-mehr!“
„Wag es nicht, mich fallen zu lassen, du – du Muskelprotz!“
„Du solltest nicht versuchen vulgär zu werden, es liegt dir einfach nicht“, presste Eryk amüsiert hervor.
Sicherheitshalber packte er dennoch das Seil fester und sicherte seinen Stand gegen den niedrigen Felsvorsprung. Immerhin lag das Leben seines Partners in seinen Händen, und das wörtlich.
„Kannst du das verdammte Ding wenigstens sehen, Kaiden?“
Schweigen war die einzige Antwort. Eryk dankte dafür allen Göttern und Heiligen und verdrängte rasch die Tatsache, wie jämmerlich kurz diese Liste war – er hatte sich eigentlich noch nie mit Glaubensdingen beschäftigt.
Wenn Kaidens Mundwerk mal stillstand, war er entweder betrunken, ohnmächtig oder konzentriert bei der Arbeit. Betrunken konnte er nicht sein, für eine Ohnmacht bestand kein Grund … Oder doch? Luftmangel vielleicht? Er konnte nicht sehen, wie es dem Kleinen da unten erging, rund zehn Schritt unterhalb eines Felsvorsprungs baumelnd, mit grob geschätzt einer Meile Abgrund unter den Füßen.
„Alles klar, Partner?“, fragte er und versuchte, auf keinen Fall besorgt zu klingen. Der verfluchte Magier war allergisch gegen jede Form von Beschützerinstinkten und würde es ihn tagelang spüren lassen, falls er sich begluckt fühlte.
„Etwas weiter links und bitte, nur noch ein kleines Stück tiefer.“ Kaidens Stimme klang rau und auf diese seltsame Weise jenseitig.  Wie immer, wenn er sich den magischen Strömungen öffnete, wie er es nannte. Eryk empfand es eher als wunderliches Zeugs wirken und dabei die Weltordnung, Leib und Leben in Gefahr bringen. 
Selbstverständlich würde er so etwas niemals laut aussprechen. Er wusste, wie empfindlich sein Partner auf so etwas reagierte und Eryk respektierte seine Gefühle. Meistens zumindest. Gut, nach dem zehnten Schnaps konnte es geschehen, dass er nicht mehr unterschied, ob er still oder laut dachte …
Kaiden bewegte sich ruckartig, was Eryk beinahe umgerissen hätte. Das Hanfseil zerschnitt ihm regelrecht die Hände und allmählich hatte er wirklich genug davon, Schweißperlen aus den brennenden Augen zu blinzeln und das Zittern sämtlicher überanstrengter Muskeln zu kontrollieren.
„Wie schwer kann es sein, diese dämliche Kette zu finden?“, murmelte er. Wie lange standen sie jetzt eigentlich schon hier am Abgrund? Viel weiter oben auf der Südseite der Kaiserpforte, des höchsten Bergs in der gesamten Umgebung, als Eryk lieb war.
Er litt zwar keineswegs an Höhenangst, aber er wusste, dass Kaidens Magie nutzlos wäre, sollten er oder auch sie beide hier abstürzen. Zu dumm, dass kein geeigneter Fels in der Nähe war, an dem Eryk das Seil hätte zusätzlich sichern können. Er musste sich ausschließlich auf seine Kraft verlassen. Davon hatte er so einiges zu bieten und Kaiden war ein Leichtgewicht, trotzdem, alles hatte seine natürlichen Grenzen.
„Komm rauf oder ich garantiere für nichts mehr!“, knirschte er, als die Schmerzen zu stark wurden; als er kaum noch wusste, wie er genug Atem schöpfen sollte und sein Herz so hart schlug, dass es jeden Moment durch die Rippen zu springen drohte.
„Hab’s! Ich hab’s, zieh mich hoch!“, rief Kaiden triumphierend. Eryk warf sich erleichtert nach hinten und zerrte mit aller Macht. Keine zehn Herzschläge später konnte er endlich nach Luft japsend zusammenbrechen.
„Na, großer Krieger, hier wird nicht geschwächelt!“ Kaiden boxte ihm mitleidlos in die Flanken, als Eryk gerade so weit war, dass er wieder ruhig atmen konnte. Widerwillig öffnete er die Lider, um Kaiden böse anzufunkeln. Er wusste, wie sinnlos das war, sein Partner war da völlig unempfänglich. Der glaubte wohl wirklich, ein Soldat dürfe niemals einknicken! Tatsächlich erntete er nichts als ein überhebliches Grinsen von diesem Kerl von einem Magier. Es zauberte Grübchen auf das sommersprossige ovale Gesicht, das von wüsten kupferfarbenen Locken umrahmt wurde. Mitsamt den moosgrünen Augen, der leicht stupsigen Nase und den jungenhaften Zügen wirkte er einmal mehr wie ein zu groß geratener Kobold aus dem Märchenland. Wobei jungenhaft zu hart geurteilt war. Kaiden war ein erwachsener Mann, zumindest körperlich in jeder denkbaren Beziehung.
Triumphierend ließ der Magier das Goldkettchen, den Preis ihrer gemeinsamen Mühen, knapp über Eryks Stirn baumeln.
„Damit ist unser Abendessen für den nächsten Monat gesichert, mein Lieber!“
Eryk nickte nur und legte leise stöhnend den linken Arm über sein schweißnasses Gesicht.
„Ich vermisse angemessene Begeisterung. Das war ein komplizierter Suchzauber, du musst zugeben, dass Baroness’ Ingallas Angaben unzureichend, ja, falsch waren!“ Kaiden holte tief Luft, ein sicheres Zeichen, dass er die nächste Viertelstunde damit zuzubringen gedachte, über die genaue Natur seines Zauberspruchs in sämtlichen Facetten zu dozieren. Eryk war dafür das falsche Publikum. Er wollte runter von diesem Berg, hin zu dem Kammerdiener, der den Auftrag vergeben hatte und die Kette in Empfang nehmen würde. Jenes teure Stück, das die Baroness bei einem Ausflug mit dem falschen Herrn an ihrer Seite unternommen hatte, um die phantastische Aussicht zu genießen. Oder was auch immer ein heimliches Liebespaar hier oben anstellen konnte. Ihr Ehegatte, der das Kettchen geschenkt hatte, sollte nichts von ihrer Wanderslust erfahren, also musste es gefunden werden – und genau das war Kaidens magische Spezialität. Sie waren in der ganzen Stadt und noch darüber hinaus als „Meister für Verlorenes, Okkultes und Notfälle aller Art“ bekannt. Während Kaidens Talent für Suchzauber aus solchen Fällen wie diesen hier eine nette Nachmittagsbeschäftigung machte, war Eryk als ehemaliges Mitglied der Stadtgarde für Kämpfe und Krafteinsätze verantwortlich. Außerdem besaßen sie beide ein höchst effektives Netz von Informanten in so ziemlich jeder Taverne in zwanzig Meilen Umkreis. Trotz ihres guten Rufs, den sie sich in drei Jahren erarbeitet hatten, mussten sie allerdings häufiger mit Geldknappheit kämpfen.
Glücklicherweise waren adlige Herrschaften, denen solch peinliche Missgeschicke widerfuhren wie Baroness Ingalla, für gewöhnlich sehr großzügig – Diskretion war ein teures Gut.
Kaiden klopfte ihm energisch gegen die Rippen, um Eryks Aufmerksamkeit zu fordern. „Du musst dir das so vorstellen, Eryk: Wenn ich bei klimatischen Verhältnissen wie diesen hier, dazu in solcher Höhe, ein wirksames magisches Echo erzeugen will, um den gesuchten Gegenstand zu finden …“
Kaiden war gnadenlos in seinem Element, eindeutig. Stöhnend raffte Eryk sich hoch, zwang seine schmerzlich protestierenden Muskeln, ihm gefälligst zu gehorchen. Was waren schon körperliche Schmerzen im Vergleich zu dem geistigen Elend, Kaiden zuhören zu müssen?
„Es wird dunkel, Kleiner, erzähl mir das nachher, ja?“, flehte er so beherrscht-höflich wie er noch konnte. Kaiden konnte sehr empfindsam reagieren, wenn man ihm solch freundschaftliche Ratschläge wie „Halt’s Maul, wenn dir deine Zähne lieb sind, dein magisches Geschwätz kannst du dir sonst wo reinschieben!“ erteilen wollte. Magier halt. Schrecklich zimperliches, kompliziertes Volk, immer nur denken, denken, denken …
 


 
Hinter Eryks Rücken lachte Kaiden in sich hinein. So einfach zu manipulieren, dieser stolze Krieger! Eryk wäre vermutlich noch die halbe Nacht wie erschlagen liegen geblieben. Kaiden hatte durchaus Mitleid mit ihm, Eryk hatte sich offenkundig verausgabt. Er torkelte eher, als wie sonst mit raschen, forschen Schritten auszuholen, jeder Zoll kraftvolle Eleganz und natürliches Selbstbewusstsein. Kaiden schauderte ein wenig, ihm war klar, das hätte bitter mit einem Absturz enden können. Eryk durfte sich aber auf keinen Fall einbilden, dass er, Kaiden, sich ernsthaft um ihn sorgte. Oder auch nur für sein Wohlbefinden interessierte. Mehr interessierte, als es statthaft war. Darum plapperte er, gab sich zickig, eingebildet und zimperlich. 
Kaiden würde das Risiko eingehen, als widernatürliches Gezücht gefoltert und verbrannt zu werden, sollte er jemals öffentlich der Lust nach Männern angeklagt werden. 
Niemals aber, unter gar keinen Umständen würde er Eryks Leben aufs Spiel setzen – oder die Freundschaft zu diesem Mann, der ihm mehr bedeutete als alle andere auf dieser Welt. 
 


 
~*~
 
Es klopfte.
Eryk fuhr aus unruhigen Träumen hoch und hielt bereits das Schwert in der Hand, bevor sein Verstand ebenfalls erwachte und ihm sagte, dass keine Gefahr drohte. Er legte die Waffe allerdings nicht beiseite, als er zur Tür schritt. Es bedeutete nie etwas Gutes, wenn es mitten in der Nacht klopfte. Im Bett an der anderen Seite des Schlafraumes schnarchte Kaiden friedlich vor sich hin. Auch das anhaltende, zunehmend ungeduldiger werdende Pochen störte ihn nicht. Da behauptete man immer, Magier hätten solch sensible Sinne! Kaiden ließ sich grundsätzlich von nichts stören, wenn er es mal schaffte zu schlafen – was selten war, Eryk kannte keinen zweiten Menschen, der mit so wenig Schlaf funktionieren konnte. Sein Partner wurde von nichts aufgerüttelt, das leiser und behutsamer als eine Feuersbrunst oder Schlammlawine war. Manchmal nicht einmal davon, wie Eryk sich mit einem schmerzlichen Grinsen erinnerte. Das eine Mal, als er es gerade noch geschafft hatte, mit Kaiden über der Schulter einer Schlammlawine zu entkommen war unvergesslich. Kaidens Gesicht, der erst erwachte, als Eryk ihn in Sicherheit gebracht und mit einigen beherzten Ohrfeigen zu den Lebenden zurückgeholt hatte, würde er auch nie mehr vergessen.
Eryk warf sich rasch eine Decke über, da er nichts anderes auf die Schnelle finden konnte, um seinem Besucher nicht im Schlafhemd begegnen zu müssen. Mit drei Schritten durchquerte er die Wohn-, Ess-, Koch- und Arbeitsstube, den einzigen weiteren Raum dieses winzigen Häuschens, das Kaiden und ihm gemeinsam gehörte.
„Wer ist da?“, rief er durch die Tür.
„Ich brauche Hilfe!“
Der Stimme nach ein Mann, den Eryk nicht kannte, aber verzweifelt genug klang; also öffnete er den Riegel und ließ den neuen Kunden ein. Er war mittleren Alters, durchweicht vom herbstlichen Nieselregeln, ärmlich gekleidet. Seine bullige Gestalt verriet, dass er ein Handwerker oder Bauer sein musste, jemand, der zum Arbeiten geboren war.
„Bin ich hier richtig?“, fragte der Fremde misstrauisch, als er Eryk im Schein der Öllampe kurz gemustert hatte.
„Falls Ihr Dienste benötigt, um einen verlorenen Gegenstand zu finden, einen Diebstahl oder ein Verbrechen zu klären, dann seid Ihr richtig, werter Herr“, brummte Eryk mit all der Höflichkeit, die er schlaftrunken zusammenkratzen konnte. Er sprach jeden Kunden an, als wäre er mindestens ein Edelmann, selbst wenn man ihn auf dem ersten Blick als Bettler erkannte. Manchmal verkleideten Adlige sich absurd, um nicht erkannt zu werden, wurden aber wütend, wenn man sie ihrer Tarnung entsprechend empfing.
An das Misstrauen war Eryk gewöhnt. Auf dem ersten Blick reagierten beinahe alle Kunden skeptisch, vor allem, wenn sie zuerst Kaiden begegneten. Sein Partner sah jünger aus als die sechsundzwanzig Jahre, die er tatsächlich zählte, und das hübsche Sommersprossengesicht vertrug sich nicht mit seiner Reputation als geschickter Magier. Auch Eryk glaubte man seine fünfundzwanzig Lenze nur zögerlich. Nicht zum ersten Mal dachte er darüber sich, sich einen Bart wachsen zu lassen, um älter und, ja, männlicher zu wirken. Was sinnlos war, seine blonden Stoppeln weigerten sich, ihm anständig Wangen und Kinn zu bedecken, ohne wie ein mottenzerfressener Flickenteppich auszusehen. Zum Ausgleich trug er die Haare sehr kurz geschnitten, um wenigstens ein bisschen Härte vorzeigen zu können – er neigte zu ebensolchen Locken wie Kaiden. Als Kind war er mehr als einmal für ein Mädchen gehalten worden, was in mehrfacher Hinsicht ein Problem war, wenn man auf der Straße aufwuchs.
Er bemerkte den leicht verstörten Blick seines Besuchers und legte rasch das Schwert beiseite, ohne sich zu entschuldigen. Wer zu solch später – oder früher? Stunde kam, musste mit so etwas rechnen.
„Mein Herr?“, fragte er ungeduldig. Der Mann zuckte zusammen und ließ sich dann auf den nächsten erreichbaren Stuhl fallen.
„Ich brauche Hilfe“, sagte er und starrte Eryk verloren an. „Mein Name ist Holgo, und … und …“
Schweigend goss Eryk etwas Weinbrand in einen Becher, der noch vom letzten Abend hier stand. Es war ihm gleichgültig, dass der Becher benutzt war, Holgo kümmerte es genauso wenig, sollte er es überhaupt bemerkt haben. Mit zitternden Händen hielt er sich an dem hölzernen Trinkgefäß fest, als wäre es eine Rettungsleine, und trank den starken Schnaps mit einem Schluck. Danach entspannte er sich tatsächlich ein wenig.
„Was ist passiert?“, erkundigte Eryk sich betont einfühlsam. Es musste etwas Ernstes geschehen sein, ein Mann, der mit harter Arbeit sein Brot verdiente, geriet nicht wegen einer entlaufenen Katze oder eines gestohlenen Schmuckstücks so außer sich.
„Mein Sohn … mein Sohn wurde entführt. Er heißt Fillip, ist siebzehn … Und nein, er ist nicht mit einem Mädchen durchgebrannt.“ Holgo straffte sich abwehrbereit, anscheinend hatte er bereits überall sonst um Hilfe gebeten, bevor er sich nach schlaflosen Stunden hierher gewagt hatte.
Eryk nickte nur und hob die Hand in einer beschwichtigenden Geste.
„Habt Ihr es gesehen? Die Entführung?“
„Nein. Ich war in der Werkstatt und hörte ihn schreien. Als ich auf der Straße ankam, war niemand mehr zu sehen. Das war vor zwei Tagen, seitdem habe ich nichts von ihm gehört oder gesehen.“
Offenkundig hatte er seitdem auch nicht mehr gegessen oder geschlafen, er hatte solch tiefe Ringe unter den Augen, sah so erschöpft und verzweifelt aus, das Eryk beschloss, das Unmögliche zu versuchen: Kaiden aufzuwecken.
„Wartet einen Moment, mein Herr, ich muss meinen Partner dazu holen. Er ist ein versierter Magier und kann vermisste Personen im Handumdrehen aufspüren.“
Sicherheitshalber schloss Eryk die Tür zum Schlafraum, bevor er grimmig sein Werk begann. Holgo sollte möglichst wenig mit anhören müssen …
Erstaunlich schnell – nach lediglich einem Krug Wasser ins Gesicht, einem unsanften Schubs auf den Boden und etwa einer Minute Rütteln, Schütteln und Ohrfeigen – kam Kaiden zu sich.
„Wass’nlosdashier?“, nuschelte er und starrte erschrocken zu Eryk auf. Der warf ihm ein Handtuch an den Kopf und zwang ihn gleichzeitig auf die Füße.
„Ein Kunde. Sohn wurde entführt. Anziehen, hopp!“
Kaiden blinzelte verständnislos, hielt sich steif wie ein Brett in Eryks Griff, der ihn vor dem Zusammenbruch bewahrte. Dann kam Spannung in seinen Körper, er kam nun auch geistig in dieser Welt an. Eryk ließ ihn los und trat zurück, während Kaiden sich das nasse Schlafhemd über den Kopf zog. Hunderte Mal schon hatte Eryk ihm dabei zugesehen und konnte trotzdem den Blick nicht abwenden. Die unbekümmerte Natürlichkeit, mit der sein Partner sich nackt durch den Raum bewegte, war atemberaubend. Als sie sich vor über drei Jahren kennengelernt hatten, war Kaiden ein typischer Magier gewesen – hager, weich, ohne jedes Gefühl für den eigenen Körper, der nur als Gefäß für Verstand und Magie galt. Eryk hatte ihn davon überzeugen können, dass ein Soldat manchmal schneller war als jeder Kampfzauber, für den wertvolle Augenblicke der Konzentration vergeudet werden mussten. Seitdem übte Kaiden täglich mit zwei kurzen Schlaghölzern, die er als geeignete Waffen auserkoren hatte. Er hatte Talent und es hatte wundersame Auswirkung auf das Äußere seines Partners gehabt. Eryk schlüpfte rasch selbst in Hemd und Hose, ließ Kaiden dabei aber kaum einen Moment aus den Augen. Niemand würde den Kleinen jemals mit einem Krieger verwechseln, doch für einen Gaukler oder Tänzer hatte man ihn schon häufiger gehalten. Seine Schultern waren breit, und mochte er auch vom Typ her niemals echte Muskelmasse aufbauen können, so war er zumindest sehnig und äußerst geschmeidig. Seine milchweiße Haut schimmerte beinahe im flackernden Licht der Laterne, die Eryk entzündet hatte. An Armen und Schultern war er ähnlich sommersprossig wie im Gesicht, ein reizvoller Anblick. 
So wie alles an Kaiden eben. Ein Glück, dass der Junge ein solch unerträglicher Quälgeist war und zugleich so unschuldig wie ein Lämmchen. Wenn er ahnen würde, was Eryk sich in so mancher Nacht ausmalte, während er sich selbst befriedigte …
 


 
Kaiden spürte die Blicke seines Partners, sie verbrannten ihm regelrecht die Haut. Wie gut, dass Eryk ihn körperlich so abstoßend fand! Die finstere Abscheu, mit der er gemustert worden war, als Eryk ihn das erste Mal nackt gesehen hatte, würde er nie vergessen.
„Ein verhungertes Kaninchen hat mehr Muskeln als du!“, hatte er kopfschüttelnd gesagt und angeekelt das Gesicht verzogen. Danach hatte Kaiden unermüdlich an sich gearbeitet, um Eryk zu gefallen und seinen eigenen verletzten Stolz zu pflegen. Mittlerweile war ihm klar, dass Eryk sich wohl immer vor ihm ekeln würde. Jedes Mal, wenn Kaiden sich umzog, starrte Eryk ihn gleichermaßen finster an und zuckte zurück, wenn sie sich dabei zufällig berührten. Er wurde es nicht müde, über Kaidens Milchhaut, über all die Sommersprossen und seine dürren Arme zu lästern. Manchmal hatte Kaiden das Gefühl, dass noch etwas anderes als faszinierte Abscheu in diesen Blicken lag. Immer dann, wenn Eryk sich ein Kompliment über seine Fortschritte mit den Kampfstöcken abrang, gefolgt von Sprüchen wie: „Vielleicht wirst du in zwanzig Jahren tatsächlich auch ohne Magie da draußen überleben können.“
Oder: „Sei froh über dieses Zauberzeugs, ein Knochensack wie du hätte die Kindheit nie überlebt. Irgendjemand hätte dir gewiss diese Haare in Brand gesteckt.“ Kaiden war so dankbar dafür, es sicherte ihre Freundschaft. Er zahlte es Eryk oft mit gleicher Münze heim und überhäufte ihn mit Beschimpfungen. Niemals ließ er sich anmerken, wie schwer es ihm fiel, sich nackt zu zeigen und damit unweigerlich Spott auszusetzen.
 Er wollte verdammt sein, bevor er sich prüde gab und Schwäche zeigte! Es war gut so, wie es zwischen ihnen lief. Jener Teil seiner Seele, der deswegen vor Trauer weinte, blieb tief begraben.
 


 
~*~
 
„Das hier habe ich vor meiner Haustür gefunden, nachdem mein Junge verschleppt wurde“, sagte Holgo und zog einen Fetzen schwarzen Stoffs hervor. Kaiden spürte es bereits, noch bevor er ihn berührte: eine schwache magische Aura.
„Ein Magier?“, fragte Eryk sofort, der wohl seine Reaktion beobachtet hatte. Kaiden nickte. Offenbar war der Fall interessanter, als zuerst vermutet. Wer entführte schon einen Handwerkersohn?
„Ist das schlimm?“ Holgo klammerte sich an der Tischkante fest.
„Nein, nein. Es verlangsamt die Sache nur“, versicherte Kaiden rasch. „Normalerweise brauche ich bloß einen Suchzauber zu wirken und kann jeden Menschen im Umkreis von etwa dreißig Meilen sofort aufspüren. Wenn ein Magier beteiligt ist, wird er sich selbst und Fillip tarnen, um nicht entdeckt werden zu können.“
„Aber ihr könnt ihn finden?“, murmelte Holgo mit der niedergeschlagenen Miene eines Mannes, der alle Hoffnung aufgegeben hatte. „Ich kann nicht viel bezahlen“, fügte er zögerlich hinzu. „Ich war bei der Stadtwache und habe mehrere Söldner gefragt, ob sie mir helfen würden, sie haben mich alle fortgejagt. Das wenige, das ich habe, soll alles euch gehören, wenn ihr mir meinen Sohn wiederbringt.“ Er legte einige Münzen auf den Tisch. Zwei Silberstücke, eine handvoll Kupfer. Kaum genug, dass ein einzelner Mann sich davon eine Woche lang ernähren könnte. Kaiden war sich sicher, dass Holgo außer Fillip noch weitere Kinder daheim hatte, die gefüttert werden mussten. Vermutlich war seine Frau tot oder schwer krank und konnte deshalb nicht mehr mitarbeiten. Andernfalls hätte dort mehr Geld liegen müssen, so schlecht ging es einem tüchtigen Handwerker normalerweise nicht. Meister Holgo war ein Zimmermann, wie sie mittlerweile erfahren hatten, ein angesehener Beruf.
Bevor Kaiden reagieren konnte, griff Eryk nach dem Geld. Sorgsam sammelte er jede Münze auf, nahm dann Holgos Hand, legte das jämmerliche bisschen hinein und schloss die zittrigen Finger des Mannes darüber.
„Kauft davon Essen für Eure Kinder“,  sagte Eryk und ließ ihn los. 
„Wir sind nicht mit Reichtum gesegnet, wie Ihr sehen könnt, aber wir rauben niemanden aus, der uns um Hilfe anfleht. Geht nach Hause, Holgo. Ich will nicht so albern sein und Euch einreden, dass Ihr Euch keinerlei Sorgen mehr machen müsst, denn wer einen geliebten Menschen vermisst, ist immer in Sorge“, sagte Kaiden, der wusste, dass sein Partner dasselbe dachte, nur nicht in kurze Worte fassen könnte.
„Wir kümmern uns um Fillip“, fügte Eryk hinzu. „Sobald wir wissen, welches Schicksal ihn getroffen hat, werdet Ihr es erfahren.“
Meister Holgo stammelte seinen Dank hervor und versuchte zugleich darauf zu bestehen, für ihre Hilfe zu bezahlen.
„Wir haben im Winter Probleme mit den Fensterläden, sie verziehen sich in der Kälte.“ Kaiden nickte Eryk zu, der das Stichwort sofort aufgriff. „Ja, der Wind geht durch. Und wenn es schwer regnet, ist das Dach nicht ganz dicht. Wenn Ihr uns damit helfen könntet, werter Meister, wäre das kostbarer als Euer Geld.“
Holgo versprach umgehend, die gesamten Dachbalken zu erneuern, was sie ihm gerade noch ausreden konnten, und schickten ihn dann nach Hause zu seiner Familie.
Eryk seufzte erleichtert, als er die Tür hinter Holgo verriegelte.
„Das war sehr geschickt“, murmelte Kaiden, während er in Gedanken bereits verschiedene Möglichkeiten durchging, das Problem lösen zu können.
„Hm?“ Eryk warf einen Blick in den Brandweinkrug und teilte die letzten Tropfen darin für sie beide auf.
„Wie du die Möglichkeit sprachlich umschifft hast, dass Fillip tot oder außer Reichweite auf einer Sklavengaleere sein könnte, das war sehr geschickt.“
„Hm.“
Kaiden lächelte insgeheim, Eryk konnte wunderbar einsilbig sein. An der Art, wie er verlegen auf den Tisch starrte und mit seinen Fingern spielte wurde deutlich, wie sehr sich Eryk über das Lob freute. Es war einer der Momente, in denen Kaiden sich am liebsten über den Tisch werfen und Eryk umarmen, durch das raspelkurze Haar wühlen und diesen Mann bis zur Besinnungslosigkeit küssen würde.
Holgo hatte ihnen auf seine Bitte hin ein Holzfigürchen dagelassen, das entfernte Ähnlichkeit mit einer Katze besaß. Das erste Schnitzwerk, das Fillip als Kind geschaffen und seinem Vater geschenkt hatte. Kaiden drehte es zwischen den Fingern und versuchte die Erinnerungen des Holzes zu finden. Holgos Gesicht flackerte hartnäckig vor Kaidens innerem Auge, er musste lange suchen, bis er den blassen Hauch eines zweiten Gesichts entdeckte. Holgo hatte versichert, dass Fillip dieses Figürchen wenige Tage vor seinem Verschwinden in der Hand gehalten hatte. Das reichte normalerweise nicht, um die geringen Energien aufzuspüren, die ein Mensch durch seine Berührung auf einen Gegenstand übertrug. Doch Fillip hatte dieses Holz geformt und bearbeitet, und das hinterließ einen tiefen Eindruck. Rasch fand Kaiden die Spur, die ihn zuerst einen etwa achtjährigen Jungen erblicken ließ, dann aber weiterführte, bis aus dem blassen Hauch ein so deutliches Bildnis wurde, als stünde der junge Mann leibhaftig vor ihm.
„Oh Göttin der Weisheit.“ Kaiden seufzte und blickte auf. Eryk kannte diese Prozedur bereits und hatte ihn schweigend beobachtet, nachdem er ein Stück beinahe sauberes Pergament und Holzkohle bereit gelegt hatte.
Kaiden hielt sich an dem Bildnis fest, das die Holzfigur offenbart hatte und zeichnete mit raschen, sicheren Bewegungen das Gesicht nach. Als er fertig war, seufzte auch Eryk bekümmert. Fillip war mit rarer männlicher Schönheit gesegnet, sein jugendliches Gesicht strahlte in nahezu schmerzhafter Vollkommenheit.
„Sklavengaleere können wir ausschließen“, stellte Eryk pragmatisch fest. „Niemand würde einen solchen Jungen für so etwas verschwenden.“
Kaiden schlüpfte in seine Stiefel und begann eine kurze hektische Suche nach seinem Mantel. Er war nachlässig mit seinen eigenen Sachen, sobald er sie nicht mehr brauchte, ließ er sie meist stehen und liegen, wo immer er sich gerade befand. Es war ein Quell unerschöpflicher Erheiterung für Eryk, dass er, einer der begabtesten Suchmagier des ganzen Reiches so viel Zeit mit der Jagd nach verlorenen Besitztümern zubringen musste. Zumal er ungern Magie einsetzte, nur um einen verlegten Mantel zu finden. Ein Magier konzentrierte sich ein Leben lang darauf, seine Kräfte nicht zu benutzen, andernfalls würde er allzu leicht die Kontrolle verlieren und verheerende Zerstörungen anrichten oder gänzlich ausbrennen.
Der Mantel befand sich unerklärlicherweise genau dort, wo er hingehörte, nämlich in der Kleidertruhe. Kaiden bedachte seinen Partner mit einem wütenden Blick, der allzu unschuldig aus blau-grauen Kulleraugen erwidert wurde; dann stürzten sie sich in die Nacht hinaus. 
 


 
~*~
 
Rashmind, die Hauptstadt des Königreiches Laymark, war für seine himmelshohen Stadtmauern, seine Barden und die zahllosen Tavernen berühmt. Nur in Rashmind gab es eine Akademie, an der Barden geschult wurden. Da die Ausbildung selbst bezahlt werden musste, verdienten die jungen Männer und Frauen sich ihren Unterhalt, indem sie nachts in den Tavernen vorführten, was sie tagsüber gelernt hatten. Wer sich hier durchsetzen konnte, hatte Aussicht es bis an den Königshof zu schaffen, und das nicht nur im eigenen Lande. Wobei niemand, der bei Verstand war, nach Onur reisen wollte, jenem barbarischen Nachbarland, in dem sich der Adel in permanenten Kriegszustand mit seinesgleichen befand.
Lark der Größere war vermutlich nie so recht bei Verstand gewesen, denn er war nicht nur nach Onur gereist, sondern hatte sogar eine Weile dort gelebt. Dass er zurückgekommen war, wertete Eryk als die klügste Entscheidung, die Lark wohl jemals getroffen hatte. Seinen Beinamen hatte er von jung an. Seine Eltern hatten irgendwann den Überblick über ihre Kinderschar verloren sowie die Lust, sich jedes Mal einen neuen Namen auszusuchen. Darum hatte Lark noch einen jüngeren Bruder, der konsequent Lark der Kleine genannt wurde. Auch, wenn der Kleine mittlerweile einen Kopf größer war. Lark der Größere besaß das seltene Talent, alles das zu hören, was nicht für seine Ohren bestimmt war, und sehr sorgsam zu entscheiden, wem er diese Geheimnisse weitergab. Genau deshalb saßen Kaiden und er zur dritten Morgenstunde in der bereits fünften Taverne – sie hatten erst einige andere Quellen abgeschöpft, aber Lark war von Anfang an ihr Ziel gewesen –, tranken Bier, spielten Karten und zeigten nebenher das Bild von Fillip all jenen, die möglicherweise etwas wissen könnten. Bislang war ratloses Schulterzucken die einzige Antwort gewesen, doch Lark studierte die Zeichnung nun bereits seit mindestens zwei Minuten, und das war ein gutes Zeichen.
Die Art, wie Kaiden umnebelt grinste und einer grässlichen Statue irgendeiner nichtmenschlichen Wesenheit die Geheimnisse der Berechnung von Kreisen und deren Bedeutung für das Universum enthüllte, war ganz entschieden kein gutes Zeichen. Der Magier war nur bis zu einem gewissen Punkt trinkfest, und den hatten sie offenbar schon vor einer Stunde überschritten. Eryk beschloss, alle weiteren Nachforschungen auf morgen zu verschieben, sollte Lark ihnen auch nicht weiterhelfen können.
„Ein Magier ist verwickelt, sagtest du?“, murmelte Lark in diesem Moment. Bei der Lautstärke, die in der Taverne herrschte, bedeutete Murmeln, dass er in Eryks Ohr brüllte. Keine angenehme Erfahrung, denn Larks Atem stank so widerlich, dass Kaidens ungewaschene Socken dagegen wie ein liebliches Duftröschen erschienen.
„Ay, ein Magier. Weißt du nun was oder nicht?“
Lark zögerte. Er war Mitte vierzig und besaß noch alle Zähne, was man in dieser Stadt und bei seinem Talent nur schaffte, wenn man wirklich sehr besonnen beim Handel mit Informationen war.
Schließlich seufzte er und nickte zu Kaiden hinüber.
„Sammle deinen Partner ein, meine Schwester macht mich einen Kopf kürzer, wenn die Statue beschädigt wird. Kommt mit ins Hinterzimmer.“ 
Die Taverne gehörte Larks ältester Schwester Vanda, eine Frau, mit der sich nicht einmal Leute anlegen wollten, die sonst ohne zu zögern in eine Drachenhöhle marschieren würden.
Kaiden war nicht allzu kooperativ, ließ sich aber ohne Anwendung von Gewalt davon überzeugen, dass sein Gesprächspartner auch ohne ihn und die höhere Mathematik überleben würde. Eryk schubste ihn im Hinterzimmer liebevoll in eine Ecke, deckte ihn mit seinem Mantel zu und tätschelte beruhigend seine Wange, als er Anstalten machte wieder aufzustehen. Kaiden sank jammernd zurück und versuchte sich am Boden festzuhalten.
„Ihr wollt’s wirklich wissen, hm?“, fragte Lark amüsiert, wurde allerdings sofort wieder ernst. Er vergewisserte sich zweimal, dass die Tür verriegelt war und zog Eryk dann in die Mitte des Raumes, wo er ihn beschwor, sehr leise zu sprechen.
„Übertreibst du es nicht ein bisschen? Wer soll uns denn hier belauschen?“ Larks Benehmen war wirklich beunruhigend.
„Lieber dreimal hingeguckt als einmal in die Scheiße getreten“, murmelte Lark, diesmal kaum hörbar. „Is’ ne brisante Sache, wenn es das ist, was ich vermute. Schon mal von den Angelevanern gehört?“
„Die Dämonenanhänger?“ Eryk furchte die Stirn bei dem Versuch, sich an die wenigen Details zu erinnern, die er über diese Gruppe wusste. Fürst Angelevar, der vor über zwei Jahrzehnten hingerichtet wurde, galt als Begründer, was nicht sicher war. Möglicherweise hatten sich nur einige Wirrköpfe diesen Mann als Vorbild genommen, dem man die üblichen Gräueltaten nachgesagt hatte – von Jungfrauenschändung bis Opferung eines Neugeborenen war alles dabei.
„Vergiss die Dämonen, das ist nur zur Tarnung, damit die Obrigkeit sie in Ruhe lässt. Über Dämonenpaktierer regen sich nur Priester wirklich auf, außer, es verschwinden zu viele junge Mädchen. An denen haben die Angelevaner allerdings kein Interesse, wenn du verstehst, was ich meine.“ Lark starrte ihn bedeutungsvoll an. Eryks bierumnebelter Verstand brauchte eine ganze Weile, bis er ahnte, was gemeint war – „Männer mit … Männern?“
„Geht doch“, brummte Lark und sah sich dabei hektisch um, obwohl Eryk so leise gesprochen hatte, dass er sich selbst kaum verstehen konnte.
„Man munkelt, dass die aus allen Schichten kommen. Einfache Leute, wohlhabende Bürger, Reiche, Adlige, Magier, sogar Priester sollen dabei sein. Man munkelt auch, dass einige der wirklich Reichen gerne männliche Sklaven haben, so wie das dekadente Volk in Irtrawitt. Zu diesem Zweck sollen, so sagt man, hübsche Knaben von der Straße entführt werden. Junge Männer aus der Unterschicht, für die sich die Stadtgarde `nen feuchten Dreck interessiert. Man sagt, dass Magier diese Entführung vornehmen, damit ihnen niemand auf die Spur kommt.“
„Und sagt man auch, wohin die Männer gebracht werden?“, flüsterte Eryk. Er hatte genauso wie Kaiden geahnt, dass Fillip ausschließlich aufgrund seines Aussehens entführt wurde, hatte allerdings eher an eine weibliche Adlige gedacht, die sich ein hübsches Spielzeug leisten wollte, oder an Sklavenjäger aus Irtrawitt. Im Reich jenseits der Eisenberge sollte es von reichen Männern wimmeln, die sich an ihren Sklaven vergingen.
„Nun, man sagt, dass dort nur Angelevaner rein kommen. Und wenn du verstehst, was ich meine, da verlässt sich keiner auf die simple Behauptung, du würdest lieber Kerle als Frauen mit ins Bett nehmen.“
Eryk schluckte und widerstand nur mühsam dem Verlangen, in die Ecke zu blicken, in der Kaiden betrunken vor sich hinbrabbelte.
„Wahrscheinlich reicht es wohl nicht, Hand in Hand mit einem gutaussehenden Kerl aufzutauchen und so zu tun, als würde man ihn daheim … was auch immer?“
Larks rundliches Gesicht verzerrte sich, als hätte er einen Frosch verschluckt.
„Nee, das reicht nicht. Man sagt, da muss man öffentlich beweisen, wie man gestellt ist. Nur dann darf man an den Orgien und Auktionen teilnehmen.“
„Auktionen heißt, die Entführten werden verkauft wie … wie Ziegen?“, fragte Eryk entsetzt.
„LEISE! Ja, genau das ist damit gemeint. Also, mir ist es ja egal. Ich würde raten, sagt dem Vater des Jungen, sein Sohn ist tot und vergesst die Sache. Wenn ihr das durchziehen wollt, dann müsst ihr … du weißt schon, und ich denke nicht, dass dein Partner sich darauf einlässt. Ich meine, Kaiden wäre rein körperlich naturgemäß der, der unten liegt und so …“ Lark wurde rot, vor Verlegenheit wusste er kaum, wohin er blicken sollte. Was für diesen Mann, der über jedes von Menschen verübte Verbrechen ohne mit der Wimper zu zucken sprechen konnte, sehr ungewöhnlich war. Über solche Dinge flüsterte man in Rashmind nicht einmal in Hinterzimmern.
„Nur für den Fall, dass wir uns das antun würden – wohin müsste man gehen?“, flüsterte Eryk mit glühenden Wangen. Er konnte spüren, wie Lark ihn mit seinen hellen Augen skeptisch musterte, sehen wollte er es nicht. 
„Ich werde mich umhören“, erwiderte Lark nach einer langen Pause. „Morgen Nachmittag komme ich zu euch. Bis dahin dürfte dein Partner auch wieder ansprechbar sein.“
„Lark, wir sind nicht …“, begann Eryk hastig, doch Lark hielt ihm kurzerhand den Mund zu.
„Ich weiß, Junge. Du hast von mir nichts zu befürchten. Selbst wenn ihr euch, nun ja, lieben würdet.“ Lark lächelte, und es sah ehrlich aus. „Mit Liebe kann ich umgehen. Wenn man halbe Kinder zu so was zwingt nicht. Egal, ob Männlein oder Weiblein.“
Er winkte zu Kaiden hinüber, klopfte Eryk herzhaft gegen den Arm und ging dann zurück in den Schankraum.
„Nun gut, heimwärts, Kleiner.“ Ächzend zog Eryk Kaiden in eine mehr oder weniger aufrechte Position und zwang ihn, sich vorwärts zu bewegen.
„Nich’ … Dreht sich alles … Hab’n Schu… Stu… Sturm“, lallte Kaiden und sank schlaff gegen ihn.
„Wehe, du kotzt mir auf die Stiefel.“ Eryk packte ihn fest und schleifte ihn mit sich.
Nach mehreren Unterbrechungen, in denen Kaiden sich von seinem Mageninhalt befreite – fern von Eryks Stiefeln –, schafften sie es unbehelligt nach Hause. Eryk legte den mittlerweile fast bewusstlosen Magier auf sein Bett und begann ihn auszuziehen. Es war nicht das erste Mal, dass er so etwas für ihn tat, und umgekehrt hatte Kaiden ihm schon so oft nach einer durchgezechten Nacht beigestanden, dass er es gar nicht zählen konnte. Ein wenig beklommen hatte er sich immer gefühlt, wenn sein Partner nackt und hilflos vor ihm lag, darum hatte er sich stets beeilt, ihm das Schlafhemd überzustreifen und ihn zuzudecken. Heute war es anders. Larks Worte geisterten durch sein Bewusstsein. Die Vorstellung – der bloße Gedanke, alles das tatsächlich zu tun, was er sich in seinen beschämendsten Träumen ausgemalt hatte – ließ ihn hart werden. Seine Hände zitterten, während er Kaiden von seiner Hose befreite und er konnte den Blick nicht von dem schlanken, wohlgeformten Körper lassen.
„Waschtuuu?“, lallte Kaiden und öffnete mühsam die Augen.
„Scht, alles gut, Partner. Du hast zu viel getrunken“, sagte Eryk und streichelte ihm über die Wange. Nur kurz, dann zuckte er hastig zurück. Zu viel Zärtlichkeit war hier fehl am Platz! 
„Kalt …“ Kaiden schauderte und versuchte stöhnend sich zusammenzurollen, was offensichtlich Schmerzen und Übelkeit verursachte, so, wie er das Gesicht verzerrte. Eryk kannte die Vorzeichen, schnappte sich rasch den Eimer, den er schon bereit gestellt hatte und packte Kaiden gerade noch rechtzeitig, um die Laken zu retten. Es war nicht gut für seinen verwirrten Zustand, einen nackten Mann im Arm zu halten, ihm den Kopf zu stützen und beruhigend auf ihn einzureden, während er ihm durch das verschwitzte Haar strich. Es war nicht gut, dass er es so sehr genoss, ihm beizustehen. Es war nicht gut, wie vertrauensvoll Kaiden nach ihm griff, um Halt zu suchen.
Als die Attacke vorbei war, bettete Eryk ihn zurück auf das Kissen und deckte ihn halb zu.
„Ich komm gleich wieder“, sagte er leise. Während er den Eimer ausspülte und eine Schüssel mit Wasser füllte, versuchte er den Kopf wieder klar zu bekommen. Rasch wusch er sich selbst von Kopf bis Fuß mit eisigem Wasser, was zumindest gegen die hartnäckige Erregung half, dann füllte er die Schüssel neu und marschierte in den Schlafraum. Kaiden dämmerte bloß, sobald Eryk sich zu ihm setzte, schlug er die Augen wieder auf. Er sagte nichts, beobachtete ihn nur aufmerksam, während Eryk ihm erst einen Becher voll Wasser einflößte und danach Gesicht und Oberkörper wusch.
„Es tut mir leid“, murmelte Kaiden schließlich erstaunlich deutlich und wandte mit einem gequälten Ausdruck den Kopf ab.
Er hatte sich noch nie dafür entschuldigt, betrunken zu sein, zumal es diesmal dienstlich gewesen war, um Informationen zu sammeln.
„Ist nicht schlimm“, versicherte Eryk verwirrt und überlegte dabei, was er Kaiden anziehen sollte. Dessen Schlafhemd war noch durchnässt von der Weckattacke, und er hatte lediglich ein einziges sauberes Hemd übrig. Falls er sich wieder übergeben musste, stünde er womöglich morgen ohne Kleider da. Eryk hatte ebenfalls keinen Wäschevorrat mehr; also musste Kaiden so bleiben, wie er war.
„`s tut mir leid.“ Kaiden hatte die Lider geschlossen und hauchte die Worte mühsam hervor. Irgendetwas schien ihn ernstlich zu beschäftigen.
„Was tut dir leid?“ Eryk zog ihm die Decke bis zum Kinn und lächelte beruhigend.
„Dass du mich anfassen musst. Tut mir leid.“ Kaiden drehte sich ächzend von ihm weg.
„Wir sind Partner, erinnerst du dich? Du rettest meinen Hintern und ich deinen.“
Das war wohl nicht die klügste mögliche Wortwahl. Eryk schluckte, verdrängte alle aufkommenden Vorstellungen und berührte ihn sacht an der Schulter.
„Ich hab dich schon so oft angefasst, ist doch kein Problem?“ Und Kaiden hatte ihn auch bereits unzählige Male berührt … Das eine Mal, als sie in einen Straßenkampf verwickelt wurden und nur Kaidens Kampfmagie sie da noch heil rausgebracht hatte, da war Eryk übel zugerichtet worden. Sein Partner hatte ihn mit allem versorgt und zwei Tage und Nächte schlaflos neben ihm gewacht.
„Kaiden?“ Eryk spürte das Zittern, das nur eines bedeuten konnte. „Hey, mach keinen Unsinn, Kleiner!“ Kaiden versuchte sich zu wehren, aber ihm fehlte die Kraft, sich gegen Eryk zu stemmen, der ihn zu sich herumdrehte. Tränenblind sah Kaiden zu ihm auf. Weil er sich sonst nicht zu helfen wusste nahm Eryk ihn behutsam in die Arme und barg Kaidens Kopf an seiner Schulter. Seit dem Tag an dem sie sich zum ersten Mal begegnet waren hatte Kaiden noch nie geweint. Vielleicht waren ihm irgendwann vor Schmerz einige Tränen über das Gesicht gekullert, aber tatsächlich geweint – das war undenkbar. Er musste wirklich erschöpft und betrunken sein, der Himmel mochte wissen, was er gerade dachte. Ob er vielleicht etwas von Larks Ausführungen aufgeschnappt hatte?
Unbeholfen hielt Eryk ihn an sich gedrückt und lauschte den ruckartigen Atemzügen, spürte, wie der warme Körper bebte und krampfte, wie rasch Kaidens Herz schlug.
Nach einigen Minuten entspannte er sich und lag nun ruhig in Eryks Umarmung.
„Alles wieder gut?“, murmelte er in die roten Locken hinein. Kaiden regte sich nicht – er war eingeschlafen und damit erneut für die Welt verloren.
Eryk deckte ihn fürsorglich zu und wankte in sein eigenes Bett. Der Tag war anstrengend gewesen, die Nacht noch viel mehr. Nicht einmal die beängstigenden Bilder, die Larks Andeutungen provozierten, konnten ihn lange vom Schlaf fernhalten.
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Noch bevor Kaiden die Augen aufschlug wusste er, dass es ein Fehler war, den er bereuen würde. Von heute an nur noch Wasser!, schwor er sich selbst. Das bisschen Tageslicht, das durch die geschlossenen Fensterläden drang stach wie Nadeln in seine Augen und der Kopfschmerz flammte hinter seiner Stirn hoch wie ein Steppenbrand. Stöhnend versuchte Kaiden sich zu erinnern, was letzte Nacht geschehen war. Eine Begegnung mit einer durchgehenden Kuhherde war es wohl nicht gewesen, auch wenn es sich so anfühlte.
Meister Holgo – entführter Sohn – Streifzug durch die Tavernen – viel zu viel Bier – und dann?
Kaiden unterdrückte all die Schmerzlaute, die er am liebsten herausgeschrien hätte, als er sich mühsam aufzusetzen versuchte. Irgendwo hatte er noch etwas von dem wundersamen Elixier, das zuverlässig gegen den Saufschädel half … Allmählich erwachten auch seine anderen Sinne, sodass Kaiden mehr wahrnehmen konnte als nur Übelkeit, Kopfschmerz und grässlichen Durst. Dass er nackt war, irritiere ihn. Zu dieser Tatsache gehörte eine Erinnerung, die sich nicht fassen lassen wollte – bis sein Blick auf Eryk fiel, der wie erschlagen auf dem Bauch lag und fest schlief.
Oh Göttin der Weisheit, ich hab doch nicht wirklich rumgeheult?, dachte Kaiden entsetzt. Hoffentlich war Eryk selbst zu betrunken gewesen, um sich daran erinnern zu können! Scham brannte so heiß in ihm, dass es alles andere verdrängte. Nachdem er sein Heilelixier gefunden und heruntergewürgt hatte, ging es Kaiden aber sofort in jeder Hinsicht besser. Was auch immer er letzte Nacht gesagt oder getan haben mochte, er war so volltrunken gewesen, dass absolut alles damit entschuldigt werden konnte. Selbst wenn er Eryk erzählt haben sollte, dass er sich mit der Riesenschildkröte ihres Nachbarn zur linken Seite verloben wollte, würde sein Partner sich keine Sorgen zu seiner geistigen Gesundheit machen. Dass Kaiden etwas von seinen wahren Sehnsüchten erzählt hatte, schloss er aus. So betrunken konnte er nicht werden, um so völlig außer Kontrolle zu geraten.
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Kaiden hatte den Bericht über das, was Eryk in der Nacht erfahren hatte, unbewegt hingenommen. Er hatte lediglich einige sachliche Fragen gestellt und war dann zu seinem gewohnt anstrengenden Selbst zurückgekehrt. Eryk hatte das Geplapper über alles Mögliche und Unmögliche sowie das agile Umherwuseln seines Partners lange genug toleriert, um einen kräftigen Schluck von Kaidens Kopfschmerz-Weg-Elixiers und ein Frühstück zu genießen. Dieser Zaubertrank war absolut widerlich und durfte sowieso nur sparsam genommen werden, er machte süchtig. Ein kräftiges Essen, so wie sein Partner es servierte, war deutlich besser, um einen Mann mit der Welt zu versöhnen. Niemand war so geschickt darin, Teigfladen aufzubacken und mit einer Mischung aus Käse, Kräutern und Gewürzen köstlich zu füllen, wie Kaiden. Dafür konnte man ihm so einiges verzeihen.
Sein Partner schimpfte hinter ihm her, als Eryk ihn einfach mit dem Abwasch stehen ließ und sich in den Keller verzog. Unter der Wäschetruhe im Schlafzimmer befand sich eine Falltür, die in das unterirdische Reich dieses armseligen Häuschens führte. Zuerst gelangte man in eine enge, unschuldig aussehende Vorratskammer, doch hinter einem Regal öffnete sich eine Tür zu zwei weiteren Räumen. Der eine bot großzügigen Platz für ihr Waffentraining; in dem anderen bereitete Kaiden seine Elixiere zu und verwahrte all die gelehrten Bücher und Ingredienzien, von denen manche ein Vermögen wert und beinahe alle strikt verboten waren. 
Magier hatten einen merkwürdigen Stand in Rashmind. In jedem anderen Land des Kontinents wurden magisch begabte Kinder zu Priestern geweiht, da sie so offensichtlich von den Göttern erwählt waren. Magie auszuüben, ohne Priester zu sein, war verboten. Undenkbar. Blasphemie! Auch in Rashmind galt dieses ungeschriebene Gesetz, trotzdem lebten hier einige hundert Magier, die keinem Tempel angehörten und sich nicht Priester nannten. Sie bildeten eine Art Gilde, zahlten hohe Abgaben an die Stadtobrigkeit und wurden darum geduldet. Die meisten Magier mühten sich eifrig, nützlich zu erscheinen und den Normalsterblichen zu helfen. Die anderen … nun, darum kümmerten sich ihresgleichen.
 


 
Eryk war froh, dass sein Partner erst nach weit über einer Stunde nachfolgte und finster blickend schwor, sich nie wieder um die Schmutzwäsche zu kümmern. Offenbar hatte er also nicht nur das Geschirr übernommen, worauf Eryk insgeheim spekuliert hatte.
Kaiden griff zu seinen Kampfstöcken und begann mit den alltäglichen Übungen. Eryk war bereits verschwitzt gewesen, aber Kaiden zu beobachten, wie er mit nacktem Oberkörper durch den Raum glitt, wie er die beiden Stöcke in fließenden Bewegungen durch die Grundmuster der Angriffstechniken tanzen ließ, wie sich die schlanken Muskeln spannten … 
Die Erinnerung, wie sich dieser sehnige Leib angefühlt hatte, als Kaiden besinnungslos trunken in seinen Armen lag, brachte Eryk endgültig aus dem Takt der eigenen Übungen. Er versuchte sich zu konzentrieren. Nicht an Larks Worte zu denken, die irgendetwas in Eryks Innerem gelöst hatten, nicht an Kaidens Tränen, nichts von alledem!
Doch erst als er das Übungsschwert ablegte und dazu überging, auf den strohgefüllten Ledersack einzuprügeln, der zu genau diesem Zweck von der Decke baumelte, gelang es ihm, diese sinnlosen Bilder zu verscheuchen. 
Diese Traumgespinste, was er mit Kaidens Körper so alles anstellen könnte, wenn der nicht verflucht noch mal verbotenes Terrain wäre. 
 


 
~*~
 
Eryk befand sich in einem Zustand höchster Anspannung, als es am späten Nachmittag an der Tür klopfte und Lark seinen unscheinbaren dunkelhaarigen Kopf hereinstreckte.
„Wieder unter den Lebenden?“, begrüßte Lark sie beide und klopfte Kaiden im Vorbeimarsch herzhaft auf den Rücken. Erst dann schien er das Chaos in der Wohnstube wahrzunehmen, dass Kaiden bei der Erfüllung seiner Waschmission angerichtet hatte: Haushaltswaren aller Art, Schriftrollen, Bücher, Schreibgerät, alles stapelte sich auf dem Boden, dem Tisch und jeden verfügbaren Fingerbreit, um Platz für den Waschzuber zu schaffen, den Kaiden mitten im Raum hatte stehen lassen. Die saubere Wäsche tropfte von einer Leine vor der Feuerstelle vor sich hin, auf den Holzdielen hatten sich bereits Pfützen gebildet, die sich mit der verschütteten Waschlauge vermischten. Eryk hatte keine Lust gehabt, hinter seinem Partner herzuräumen, der wie üblich das Wort Ordnung nicht einmal buchstabieren konnte. Alles in allem sah es so aus wie immer, nur ein wenig schlimmer als üblich. Lark war allerdings noch nie zu Besuch gewesen und betrachtete das Chaos kopfschüttelnd.
„Jungs“, verkündete er schließlich, „einer von euch beiden sollte dringend heiraten.“ Er störte sich nicht an den finsteren Blicken, mit denen er von zwei Seiten bedacht wurde, senkte allerdings die Stimme, bevor er fortfuhr: „Lasst euch wenigstens häufiger mal bei den Huren blicken oder bringt respektable Witwen hierher, und sei es nur zum Putzen. Wenn – falls ihr wirklich versuchen wollt, dem kleinen Zimmermannsjungen zu helfen, wird es nicht lange dauern, bis euch die Gerüchte um die Ohren schlagen.“
Ohne einen Ton zu sagen drehte sich Kaiden plötzlich um und verschwand im Schlafraum.
„Er weiß Bescheid?“, fragte Lark fast unhörbar leise. Eryk nickte nur, seine Kehle war wie zugeschnürt.
„Ihr wollt das nicht wirklich durchziehen, oder? Es wäre vollkommen verrückt. Eryk? Hörst du mir noch zu? Gut. Denkt nicht mal darüber nach. Wenn ihr aus der Rolle fallt und die Angelevaner merken, dass ihr gar kein Liebespaar seid, ist es vorbei mit euch. Die hab’n mindestens ein halbes Dutzend Magier auf ihrer Seite, der Kleine könnte euch da also noch nicht mal rauszaubern. Vergesst diesen Fillip, ihr kennt den Jungen nicht mal.“ Lark sprach so rasch, als wollte er Eryk hypnotisieren. „Ich weiß, ihr spielt gerne auf Risiko, glaubt nicht, dass ich je den irrsinnigen Coup mit den Schmugglern vergessen könnte, als du so getan hast, als wärest du einer von ihnen und Kaiden sich als Gardist … Egal. Seid vernünftig, das hier liegt euch nicht.“
„Es geht hier nicht nur um Fillip!“, fuhr Kaiden dazwischen, der in diesem Moment zurückgekehrte. Lark fuchtelte hektisch, um Kaiden dazu zu bringen leiser zu sprechen, doch der reagierte nicht. Er stand in der Tür, ungewöhnlich ernst und bleich, mit einer seiner kostbaren Glasphiolen in der Hand. Eryk wusste, diese winzigen Dinger waren mehr wert als ein Sack voll Gold.
„Diese Kerle entführen immer wieder junge Männer, stimmt’s, Lark? Bettler, Straßenhändler, Handwerker – all jene, für die niemand von den Oberen einen Finger krümmen würde, um nach ihnen zu suchen. Es geht schon lange so, nicht wahr? Und es wird weitergehen, jahrelang, jahrzehntelang, wenn sie vorsichtig bleiben und nicht zu oft im selben Gebiet zuschlagen.“ Er trat zu ihnen und stellte behutsam die Phiole auf dem Tisch ab. Eryk sah, dass Kaidens Hände zitterten, ansonsten gab es kein äußeres Zeichen mehr, dass sein Partner aufgeregt war.
„Ihr könnt ihnen nicht helfen, indem ihr euch umbringen lasst“, zischte Lark in einer Mischung aus Wut und Verzweiflung. Es war klar, wie sehr er es bereute, Eryk überhaupt etwas erzählt zu haben. „Ihr wisst beide nicht, worauf ihr euch da einlassen würdet!“
„Dann erklär es mir!“, zischte Kaiden zurück. „Denn ich will verdammt sein, von solchen Verbrechen zu wissen und nichts zu tun, um sie zu verhindern. Ich weiß nicht, welches Schicksal Fillip und die anderen wirklich durchleiden, aber das, was ich ahne lässt mich ihnen einen frühen Tod wünschen, damit die Qualen enden.“
Lark sah sich wieder mehrmals hektisch um, wie bereits in der Nacht, beugte er sich vor und wisperte:
„Wer sich bei den Angelevanern einschleichen will, muss wissen, wo sie sich treffen, muss das geheime Passwort kennen, einen Fürsprecher vorweisen können und vor den Augen aller Anwesenden Mitglieder beweisen, dass er so ist wie sie. Um es direkt zu sagen, werter Herr Magus: Ihr müsstest Euren blanken Hintern hochhalten, damit Euer werter Partner seinen Schwanz hineinrammen kann. Sollte er dabei versagen oder Euch Laute entkommen, die nicht nach vollkommener Glückseligkeit klingen, werdet ihr euch gemeinsam mit aufgeschlitzter Kehle in der Gosse wiederfinden. Noch Fragen, mein Herr?“
Eryk lief ein eisiger Schauer über den Rücken, als er Kaiden lächeln sah. Dieses harte, schmale Lächeln hatte er bereits zuvor bei ihm gesehen und wusste, es bedeutete: Versuch mich aufzuhalten, wenn du bereit bist zu sterben!
Diese Art Lächeln blieb für gewöhnlich Kaidens Feinden vorbehalten. Jeder, der bislang diese Warnung nicht ernst genommen hatte, etwa weil er sich nicht vorstellen konnte, was hinter dem freundlichen Sommersprossengesicht so alles schlummerte, hatte einen hohen Preis bezahlen müssen … 
Lark war zu klug, um Kaiden zu unterschätzen. Er hob abwehrend die Hände und trat einen Schritt zurück.
„Schon gut, es ist dein Hintern und dein Leben!“ Hilflos starrte er zu Eryk hinüber, der ebenfalls nur schockiert blinzeln konnte. Lark hatte zumindest ihn gründlich auf den Boden der Tatsachen zurückgeholt. Sich ein sündiges Zusammensein mit Kaiden zu erträumen, bei dem sie sich gegenseitig küssten, streichelten und alles das versuchten, was Eryk sich unter Liebe und Lust vorstellte, war das eine. Was Lark da beschrieben hatte, könnte er niemanden antun! Der bloße Gedanke war widerwärtig, abstoßend – was waren das für Menschen, die sich solchen Perversionen hingaben?
„Da du hier bist und sonst nicht dazu neigst deine Zeit zu verschwenden, gehe ich davon aus, dass du uns mit der Adresse, Passwörtern und Fürsprechern versorgen könntest?“, fragte Kaiden provokativ. „Deine Warnung war deutlich, ich fühle mich geehrt, dass du dir diese Mühe machst, auch wenn ich nicht sicher bin, ob du uns tatsächlich schützen oder aufstacheln willst.“ Er legte den Kopf schräg, musterte sein Gegenüber kalt und zuckte dann die Schultern. „Ich denke mal, du versuchst es uns auszureden, damit wir uns aus purem Trotz hineinstürzen, oder?“
Lark nickte, schüttelte zugleich den Kopf und wischte sich den Schweiß von der Stirn.
„Jungs, ich kenne euch zwei seit Jahren, ihr seid zwar nicht meine Brüder, aber ich mag euch, in Ordnung? Ich kenne euch, ihr seid beide nicht in der Lage …“
Kaiden unterbrach ihn mit einem ungeduldigen Zischen. Er war ungewöhnlich aggressiv, von seinem sonst so fröhlichen, flattrigen Gehabe war nichts mehr übrig. Eryk hatte ihn selten so erlebt und noch nie so ausgeprägt.
Sein Partner nahm die Phiole wieder in die Hand.
„Das hier würde dich, Eryk, dazu befähigen, für etwa zwei bis drei Stunden alles zu bespringen, was nicht rechtzeitig außer Reichweite flieht. Dieser Trank weckt pure Wolllust. Du würdest nicht völlig den Verstand verlieren und wie ein wilder Stier jeden vergewaltigen, den du zu packen kriegst – du KÖNNTEST es, musst es aber nicht. Es wäre auch eher unnütz, die Angelevaner sollten nicht merken, dass du unter dem Einfluss eines Zaubertrunks stehst. Versagensängste bräuchten dich nicht mehr zu quälen, egal wie abstoßend die Umstände sein sollten.“
Kaiden verschränkte die Arme vor der Brust und grinste Lark boshaft an, der unwillkürlich einen Schritt näher getreten war.
„Vergiss es, das Zeug lässt sich nicht auf Vorrat brauen. Ich habe es frisch angefertigt, schon morgen Abend würde es an Wirksamkeit zu verlieren beginnen.“
„Das wäre nicht schlimm …“, murmelte Lark mit einem gierigen Funkeln in den Augen. Schlagartig wurde Eryk bewusst, dass man mit solch einem Elixier ein Vermögen scheffeln könnte. Eher zwei oder drei …
Doch Kaiden winkte nur nachlässig ab. „Ich habe nein gesagt. Junge Männer brauchen das Zeug selten, für einen älteren Mann ist es zumeist tödlich, denn es überlastet das Herz. Wenn ich nicht vollkommen sicher wäre, dass Eryk gesund und stark ist, hätte ich es niemals vorgeschlagen.“
Lark brummelte etwas, dass nach „so zu sterben wäre der Himmel“ klang, ließ es dann aber auf sich beruhen.
„Würdest du es denn auch einnehmen?“, fragte Eryk unbehaglich. „Ich meine, du solltest ja Lust vortäuschen …“
Kaiden schüttelte entschieden den Kopf.
„Das würde dazu führen, dass ich mit dir darum kämpfen würde, wer die Oberhand haben darf. Rein körperlich gesehen wäre dieser Kampf binnen dreier Herzschläge entschieden, aber ich würde mich vermutlich nicht beherrschen können, auf Magie zu verzichten und müsste mich anschließend nach einem neuen Partner umsehen.“
„Oh.“ Mehr fiel Eryk nicht dazu ein. Dieses Elixier gefiel ihm immer weniger, es klang nach etwas, das vernichtet statt geschluckt gehörte.
„Was hast du denn für dich geplant, Junge?“, fragte Lark.
„Einen Illusionszauber. Er darf nur schwach sein, damit die anderen Magier ihn nicht spüren können. Es würde mich aussehen lassen, als könnte ich mir nichts Besseres wünschen, gleichgültig, was man mit mir anstellt.“
„Vergiss es, Kleiner!“, knurrte Eryk drohend. „Eher schneide ich mir was ab, als dir solche Gewalt anzutun! Wir würden beide nicht mehr unseres Lebens froh werden! Wie sollte ich dir jemals wieder in die Augen blicken können, nachdem ich dich an Leib und Seele zerrissen habe? Immer vorausgesetzt, wir überleben dieses Spiel.“
Kaiden zögerte. „Nun, ich könnte … mit Selbstbeschwörung, das ist möglich … dann könnte ich es tatsächlich …“ Er schluckte und starrte mit glühenden Wangen zu Boden, plötzlich verlegen, nachdem er zuvor so zornig gewesen war.
„… es tatsächlich schön finden.“
Eryk und Lark wechselten einen schockierten Blick. Dann packte Lark Kaiden an den Schultern und schüttelte ihn durch.
„Das-ist-Wahnsinn!“, sagte er mit schwankender Stimme. „Ihr würdet vielleicht heil wieder rauskommen, aber eure Freundschaft würde das auf gar keinen Fall überstehen. Eryk würde immer wissen, was er dir angetan hat, und was es mit dir anstellt, wenn du dich zwingst, so etwas zu genießen, will ich gar nicht wissen.“
Hilfesuchend sah Kaiden zu Eryk hinüber, der den Kopf schüttelte.
„Irgendjemand muss doch irgendetwas tun“, wisperte Kaiden niedergeschlagen.
 


 
In diesem Moment klopfte es an der Tür. Lark zuckte zusammen und ließ Kaiden hastig los.
„Ich habe eure Fürsprecher zu lange warten lassen“, flüsterte er und eilte zur Tür. Kaiden rieb sich geistesabwesend über die Schultern. Er wagte nicht, Eryk anzublicken. Was sollte der jetzt von ihm denken?
Zwei Männer traten hinter Lark ein, bei deren Anblick Kaiden für einen Moment all seine Sorgen vergaß. Der jüngere der beiden ungewöhnlich hoch gewachsenen, schlanken Männer trug sein dunkelblondes Haar zu einem strengen Zopf nach hinten gebunden. Sein Gesicht war von solch vollkommener Ebenmäßigkeit, dass es ihm einen Hauch von nahezu überirdischer Perfektion verlieh. Er war schlicht gekleidet, doch seine Ausstrahlung, irgendetwas in seiner Haltung, seinem kalten Blick aus braunen Augen, ließ Kaiden fassungslos staunen: Dieser Mann war ein Fürst, vielleicht auch ein König. Seine kühle Erhabenheit überwältigte Kaiden, fast wäre er vor ihm auf die Knie gesunken, wenn er noch gewusst hätte, wie man die Beine beugen musste. Der zweite Mann wirkte nicht weniger beeindruckend. Er war deutlich älter, sein langes dunkles Haar und das markante Gesicht allerdings noch unberührt von Verfall und Schwäche. Tiefschwarze Augen beherrschten musterten Kaiden und Eryk, für einen langen Moment lang herrschte gespanntes Schweigen. Dann schloss Lark die Tür und der Bann zerbrach. Der Jüngere lächelte, wodurch er sich von einem gefühlskalten Herrscher zu einem gutaussehenden, freundlichen jungen Mann wandelte. Der andere entspannte sich und verlor dadurch viel von seiner raubtierartigen bedrohlichen Aura. Die Blicke der beiden wanderten nun durch den Raum, und Kaiden hätte vor Scham im Boden versinken können. Ein Wunder, dass diese beiden Adligen – weniger konnten sie nicht sein! – sich überhaupt dazu herabließen, das Haus von zwei Bürgerlichen aufzusuchen. Musste es aber ausgerechnet heute sein, für gewöhnlich war es zumindest einigermaßen überblickbar, wenn schon nicht ordentlich. Das Chaos hier war untragbar, es war …
„Gemütlich. Fast wie zuhause“, sagte der ältere Mann in diesem Moment. Das Grinsen, das über sein wettergegerbtes Gesicht glitt, besaß so viel Charme, dass Kaiden sich erleichtert entspannte.
„Die Namen unserer Gäste tun nichts zur Sache“, sagte Lark und räusperte sich. „Sie kommen aus Onur und benötigen deine Dienste, Kaiden. Im Gegenzug sind sie bereit, euch einen Gewährbrief auszustellen, der die Angelevaner überzeugen durfte.“
Kaiden musterte nun seinerseits die beiden skeptisch. Abgesehen von dem verdächtig günstigen Zufall, dass zwei Adlige aus Onur – ONUR! – in Larks Fänge gerieten, auf der Suche nach magischem Beistand – wie sollte ein Brief irgendwelcher Ausländer weiterhelfen?
„Bei allem Respekt, Lark, ohne Namen werden wir niemanden hier für uns gewinnen.“ Der jüngere Mann, dessen Akzent recht melodisch klang, verneigte sich leicht und wies auf seinen Gefährten: „Meister Kaiden, Herr Eryk: Dies ist Fürst Stefár von Lichterfels.“ Stefár verdrehte die Augen, als würde er dieses Zeremoniell verabscheuen und wedelte dann in Richtung seines Begleiters: „Fürst Lyskir von Corlin.“
Kaiden brauchte all seine Selbstbeherrschung, um nicht mit offenem Mund dazustehen. Trotzdem klang seine Stimme viel zu hoch, als er nachhakte: „Corlin? Der Thronerbe von Onur?“
Stefár grinste breit. „Du bist berühmt, mein Lieber!“, rief er neckend und boxte Lyskir gegen den Arm.
Haltsuchend lehnte sich Kaiden gegen den Tisch. Wohl jedes Kind kannte mittlerweile Geschichten von dem Fürsten Lys, der vor einigen Jahren von einem Sheruk – einem Räuberhauptmann – namens Kirian entführt wurde und diesen seitdem mit leidenschaftlichem Hass verfolgte. Stefár von Lichterfels hingegen, galt der nicht als tot? Lys war durch Heirat auch zum Erben von Lichterfels aufgestiegen, soweit er wusste. Dieser Kirian wurde als brutaler Kerl mit Stoppelbart, filzigem dunklen Haar und auffallend stechendem Blick beschrieben … Moment mal … 
Er musterte Stefár intensiv, sein gepflegtes, doch düsteres Äußeres, der sich das mit gelassener Selbstsicherheit gefallen ließ.
„Du bist auch berühmt, mein Lieber“, sagte Lys schmunzelnd und nickte Kaiden zu. „Ja, das ist Kirian. Sagt es bitte nicht weiter.“ Ein halberstickter Laut hinter Kaidens Rücken erinnerte daran, dass Eryk immer noch  anwesend war und gerade aus seiner ehrfürchtigen Starre erwachte.
„Ja – ähm – nun ja … Ihr edelgeborenen Herren, ich werde nicht fragen, was Euch nach Rashmind führte, aber was kann ich wohl für Euch tun?“, murmelte Kaiden schließlich schwach.
„Die beiden sind schon seit einigen Tagen in der Stadt und genießen meine Gastfreundschaft“, fuhr Lark dazwischen. „Wir kennen uns noch aus meiner Zeit in Onur. Lys sucht etwas und ich war wiederum auf der Suche nach einem vertrauenswürdigen Magier, der sowohl das passende Talent als auch einen wichtigen Grund besitzt, die Anwesenheit dieser Herrschaften anschließend vollständig zu vergessen.“
„Ich bin einer der besten Suchmagier Rashminds und du weißt, dass ich vertrauenswürdig bin!“, brummte Kaiden beleidigt.
„Du bist gut, Kleiner, sonst wären wir nicht hier“, versicherte Lark rasch. „Aber der wirklich gute Grund zum Schweigen fehlte bis vergangene Nacht, ich hatte nichts womit ich dich erpressen konnte. Gleichgültig, was ihr beide noch anstellt, ob ihr den kleinen Fillip vergesst oder nicht, ich kann euch gesellschaftlich ruinieren, sollte es notwendig sein.“
Kaiden spürte, wie Eryk neben ihm auffahren wollte und griff nach seinem Arm, wie stets, wenn dem leicht reizbaren Krieger das Temperament durchzugehen drohte.
„Schon gut“, murmelte er. „Die Sache ist brisant und ich mag es hart und ehrlich.“ Kaiden nickte Lys zu. „Was braucht Ihr genau? Meine Suchzauber wirken nur etwa dreißig Meilen im Umkreis, wird das genügen?“
Lys schüttelte den Kopf. „Ich benötige ein Suchamulett, das genau das findet, was ich ihm zu suchen befehle.“
Kaiden pfiff laut. „Das kostet viel Kraft, Herr, und ich weiß nicht, ob ich stark genug bin, einen permanenten Zauber auf einen Gegenstand zu legen.“
„Es muss nur ein einziges Mal funktionieren. Ich bin kein Schatzsucher, ich muss lediglich ein Kleinod finden, das mir abhanden gekommen ist.“
„Dann gebt mir einen Eurer persönlichen Habseligkeiten, etwas, was Ihr bereits seit Jahren besitzt. Daran haften magische Energien am besten.“
Lys zog einen schweren goldenen Siegelring vom Finger, auf dem ein stilisierter Berglöwe als Wappen prangte. Kaiden ließ sich ohne weiteres Zeremoniell auf den Boden nieder und konzentrierte sich. Es würde ihn schwächen, einen solch machtvollen Zauber zu wirken, aber das nahm er gerne auf sich. Er würde nahezu alles auf sich nehmen, um Fillip zu retten. Dadurch würde er Mattus nicht zurückbringen können, aber womöglich etwas von der Schuld abtragen, die auf seiner Seele lastete.
 


 
Eryk starrte genauso wie alle anderen auf Kaidens kupferfarbenen Lockenkopf. Sein Partner hockte im Schneidersitz da, hielt den Ring offen in den Handflächen und furchte in äußerster Konzentration die Stirn. Durch die Magie, die er strömen ließ, standen ihm sämtliche Haare zu Berge, was bei den von Natur aus schon unbändigen Locken einen beeindruckenden Effekt hatte. Selten, dass Kaiden so viel auf einmal sammelte. Eryk kannte den Grund nicht, konnte ihn nicht einmal erahnen, aber es war offensichtlich, wie entschlossen Kaiden war. Sein Partner war kein Feigling, er nahm auch sinnlose Risiken auf sich, wenn ihn die Begeisterung forttrug – so wie gestern bei der Kletterpartie. Wenn allerdings im Vorfeld bereits klar wurde, dass es mehr zu verlieren und vielleicht nichts zu gewinnen gab, dann war stets Kaiden der Besonnere von ihnen beiden.
Kirian sagte leise etwas zu seinem Gefährten, was Eryk zurück in diese Welt brachte. Verlegen rückte er die Stühle zurecht.
„Vergebt, edle Herren, ich bin solch ein unziemlicher Gastgeber! Bitte, setzt Euch doch.“ Es gab zwar vier Stühle, davon war allerdings einer so wacklig, dass Eryk ihn vorsichtshalber beiseite nahm und sich nach kurzem Zögern auf den Tisch setzte. Viel schlimmer konnte er es nicht mehr machen, also benahm er sich lieber weiterhin schlecht als Gefahr zu laufen, dass der Stuhl unter ihm zusammenbrach.
Weder Lark noch die beiden Adligen wollten etwas essen oder trinken, ein Gespräch wollte nicht so recht aufkommen. Kaiden war derjenige, der eine Tischrunde unterhielt, während Eryk die Reaktionen der anderen beobachtete. Noch immer konnte er es nicht wirklich glauben – ein ausländischer Thronprinz und ein Sheruk saßen hier in seiner schmuddeligen Wohnstube. Zweifel an ihrer Identität hatte er keine, so, wie die beiden hier hereingekommen waren.
Als Kaiden sich endlich wieder regte, war er bleich wie ein Gespenst und dunkle Schatten prangten unter seinen Augen. Er torkelte leicht, als er sich aufrappelte und Lys den Ring übergab.
„Wie funktioniert es?“, fragte der Fürst, während er das Kleinod hin- und herwendete. Es sah unverändert aus.
„Steckt ihn an und konzentriert Euch auf das, was Ihr finden wollt. Wenn es sich auf dieser Welt befindet, werdet Ihr eine Reaktion des Rings spüren. Je näher Ihr dem Objekt kommt, desto stärker wird die Reaktion, bis Ihr es schließlich in den Händen haltet. Danach vergeht die Magie. Ich habe vorsichtshalber viel Kraft hineingebannt. Sollte sich das gesuchte Stück leicht und schnell finden lassen, könnte es sein, dass Ihr noch Gelegenheit zu einem zweiten Suchzauber erhaltet.“
Lys nickte und schloss die Lider. Schon nach wenigen Momenten blickte er lächelnd auf.
„Ich spüre eine Art Kribbeln, es zieht mich nach Osten. Es scheint allerdings recht weit entfernt zu sein. Möglicherweise müssen wir nach Irtrawitt.“ Er wechselte einen seltsamen Blick mit Kirian, sagte allerdings nichts weiter. 
„Wie funktioniert diese Magie?“, fragte Kirian neugierig, während Kaiden sich neben Eryk auf die Tischplatte setzte, wofür er achtlos einen Stapel Holzschüsseln beiseiteschob. Bei der Frage leuchteten Kaidens Augen auf und er sprudelte hervor:
„Man muss sich das so vorstellen: Reine magische Energie wird an diesen Gegenstand gebunden, der einen metasphärischen Bund mit dem Suchobjekt eingeht – dafür benötigt es sowohl einen mächtigen Bindungszauber als auch ungerichtete Neutralmagie – und der Bund kann erst gelöst werden, wenn hmmmmmm!“
Eryk hielt ihm gnadenlos den Mund zu und lächelte dabei seine verwirrten Besucher entschuldigend an.
„Verzeiht, aber man sollte ihn wirklich nicht ermuntern, egal wie interessant es zunächst zu sein scheint. Es ist seine Spezialität, er könnte bis nächste Woche so weiterdozieren, wenn man ihn ließe!“
Kaiden riss sich energisch los und schlug ihm schwungvoll gegen den Hinterkopf, während er sich offensichtlich zu entscheiden versuchte, ob er wütend oder beleidigt war.
„Hab ich’s nicht gesagt? Ganz wie zuhause“, brummte Kirian, was Lys zum Lachen und Kaiden zur Ruhe brachte. Nur für einen Moment allerdings, er musste irgendwann Gelegenheit zum Nachdenken gefunden haben.
„Euer Edelgeboren …“, begann er.
„Lys, bitte, einfach nur Lys“, wehrte der junge Fürst ab. „Adelstitel machen das Leben nur unnötig kompliziert.“
„Ah – nun, Lys, verzeiht mir die Frage, aber ich würde gerne auf dieses Empfehlungsschreiben kommen, das Lark uns in Aussicht gestellt hat. Wie könnt Ihr sicher sein, dass die Angelevaner einen Schrieb von Euch als echt annehmen?“
„Weil wir dort waren“, sagte Kirian mit unerschütterlicher Ruhe. „Man hat uns offiziell eingeladen, über einen niederen Adligen aus Onur, der sich hierher ins Exil geflüchtet hat, um dem Intrigenspiel in unserem Lande zu entgehen.“
Schockiert rang Kaiden nach Luft, es hatte ihm die Sprache verschlagen. Eryk ebenfalls – diese beiden machten einen solch sympathischen Eindruck, unvorstellbar, dass sie mit solchen pervertierten Unmenschen … Doch Lys und Kirian hoben rasch die Hände in einer beschwichtigenden Geste.
„Es ist nicht so, wie es klingt. Nicht gänzlich jedenfalls.“ Lys zögerte, und Kirian übernahm das Wort: „Diese Gruppe trifft sich zweimal in der Woche in der Residenz eines sehr hochrangigen Adligen aus Rashmind. Ihr kennt gewiss Fürst Naxander?“
Eryk nickte, diesen Mann kannte jeder. Er war reich, stammte aus einem uralten Adelsgeschlecht und galt als einer der mächtigsten Magier von Rashmind. Naxander war früher der wichtigste Berater des Königs gewesen, hatte sich allerdings nach Unstimmigkeiten – genaueres war nicht bekannt – hierher zurückgezogen. Da er viel Geld dafür ausgab, Häuser für Waisen und Kranke zu errichten, war er außerordentlich beliebt.
„Naxander ist solch ein bezaubernder Gastgeber“, fuhr Kirian fort. „Man plaudert, tauscht Gerüchte, Klatsch und Tratsch über Politik, Handel, Mode, Gesellschaft, das Wetter und neue Teesorten aus, knabbert Gebäck und trinkt viel zu süßlichen Wein. Das einzig Skandalöse ist auf dem ersten Blick, das sich hier einfache Bürger, Adelsvolk, Magier und sogar Priester untereinander mischen. Man bleibt zwar bei den Leuten, mit denen man sich am leichtesten unterhalten kann, aber ansonsten interessiert es niemanden allzu sehr, woher man kommt und wer man ist. Es geht nur darum, WAS man ist, nämlich jemand, der das eigene Geschlecht liebt.“
„Nur aus diesem Grund bin ich der Einladung überhaupt gefolgt“, sagte Lys. „Ich hatte gehofft, über meinen Bekannten Zugang zu einem Magier zu finden, der mir helfen kann, ohne dass anschließend der ganze Kontinent davon weiß. Ich dürfte mich eigentlich gar nicht außerhalb von Onur aufhalten … Oberflächlich gesehen ist es bei den Angelevanern alles sittsam und harmlos. Man kann allein oder mit Partner kommen und gehen, wie man will. Es wird allenfalls mal ein heimlicher Blick riskiert oder ein zweideutiger Scherz erzählt. Wer intimer werden möchte, kann sich in einen der dafür vorgesehenen Räume zurückziehen. Soweit ich sehen konnte, gab es kein Anzeichen dafür, dass irgendjemand dort gegen seinen Willen festgehalten wurde oder sich mit besonderen Diensten sein Geld verdient.“
„Aber …“ Ratlos starrte Eryk ihn an.
„Das, was ihr sucht, befindet sich in den Kellergewölben“, fuhr Lys fort. Ein grimmiger Schatten legte sich über sein Gesicht, was ihn wieder zu jenem bedrohlich-finsteren Fürsten machte, ohne den Sanftmut und das freundliche Wesen, das Lys auszuzeichnen schien. Kirian zog ihn mit absoluter Selbstverständlichkeit vom Stuhl weg auf seinen Schoß und umarmte Lys, beschützend und zärtlich zugleich. Eryk wusste vor peinlich berührter Verlegenheit kaum, wohin er blicken sollte. Diese beiden waren in tiefer Liebe verbunden und sie scheuten sich nicht, dies zu zeigen. Vielleicht sollte er seine Abneigung gegen das so barbarische Onur überdenken …
„Jeder Neue wird über die Regeln des Hauses aufgeklärt, auch über das, was dort unten abläuft“, sagte Lys, den Kopf an Kirians Schulter geborgen. „Dort kommen nur Paare rein, und man muss seine Neigung offen zur Schau stellen. Für die oberen Bereiche gilt dies nicht, wie schon gesagt, aber niemand darf von sich sagen, er hätte nichts gewusst, sollte einmal alles auffliegen. Mit Magie lässt sich, wie ich es verstanden habe, leicht prüfen, ob jemand ahnungslos war oder nicht? Dieses Wissen um Verbrechen, die man nicht verhindert würde auch jene in den Untergang reißen, die nicht daran teilgenommen haben. Zusätzlich zu den Fürsprachebedingungen muss jeder Neue einem Magier schwören, dass er tatsächlich von demjenigen eingeladen wurde, der als Fürsprecher auftritt. Damit soll verhindert werden, dass sich jemand einschleicht und alle in Gefahr bringen kann, aber ich glaube, Naxander will zudem Macht demonstrieren. Wer über die Schwelle tritt, kann nicht mehr zurück. Die anderen anklagen würde bedeuten, sich selbst und seinen geliebten Partner oder denjenigen, der für einen bürgt zu einem grausamen Foltertod zu verdammen. Naxander ist nahezu unangreifbar, obwohl die Garde seit Jahren versucht, ihn zu erwischen. Er umgibt sich mit Magiern, die er als seine Novizen und Schüler bezeichnet, damit niemand Verdacht schöpft. Ihre Aufgabe ist es, die Residenz zu bewachen und auf jeden Anzeichen von feindlicher Magie oder Übergriffen der Garde zu reagieren.“
Lys stockte, als sein Gefährte ihn enger an sich heranzog.
„Wir waren nicht dort unten“, flüsterte Kirian in Lys’ blondes Haar hinein. „Aber man konnte deutlich heraushören, dass dort Sklaven gehalten werden, die man gegen ihren Willen zu gemeinschaftlichen Spielen missbraucht. Soweit ich verstanden habe, findet heute Nacht eine Auktion statt – vermutlich eine Versteigerung solcher unglücklicher Männer zum privaten Gebrauch.“
Lys umklammerte mit beiden Händen die hölzerne Stuhllehne. Seine Knöchel wurden weiß, verblüfft hörte Eryk, wie das stabile Eichenholz knackte. Der Fürst war deutlich stärker, als es auf dem ersten Blick aussah.
Kirian löste mit einer behutsamen Geste die verkrampften Finger seines Gefährten – Geliebten. Erst jetzt bemerkte Eryk die breiten Narben an Lys’ Handgelenken, die sich den Unterarm hochzogen, so weit man es unter dem Hemdsärmel erkennen konnte. Seltsam bedrückt blickte Eryk zur Seite. Lys musste etwas Schreckliches widerfahren sein, und so, wie er auf dieses Thema reagierte, konnte man etwas davon erahnen. Möglicherweise war es also doch kein reines „ihr helft uns, wir helfen euch, und weil wir uns damit gegenseitig erpressen können, halten wir alle den Mund“-Geschäft? War Lark deshalb so merkwürdig nervös und übervorsichtig? Steckte noch mehr dahinter, was augenblicklich noch gar nicht offenbar wurde?
Lark, der eine ganze Weile schweigend dabeigesessen und beobachtet hatte, zog ein versiegeltes Pergament hervor.
„Euer Brief, er wird euch Tür und Tor öffnen“, sagte er und räusperte sich verlegen. Eryk erkannte, dass das Wappen nicht von Lys’ Siegelring stammte – nun, immerhin versuchten die drei erst gar nicht so zu tun, als wäre die Sache nicht schon vorher abgekartet gewesen.
„Naxander weiß nicht, wer wir sind, das wäre Selbstmord gewesen. Er hält mich für einen guten Bekannten des Herrschers von Irtrawitt und kennt mich unter den Namen Erek, während Kirian als mein Diener aufgetreten ist.“
„Und das ist den Magiern nicht als Lüge aufgefallen?“, fragte Kaiden verblüfft.
„Nein, denn es ist keine Lüge. Ich bin tatsächlich ein Bekannter von Layn Kumien, und ich wurde diesem nicht unter meinem echten Namen vorgestellt“, erwiderte Lys. Man spürte die Anspannung in seiner Stimme, Eryk war froh, als Lark sich wieder räusperte.
„Euer Fillip wird möglicherweise bei der Versteigerung dabei sein. Aber wie wollt ihr ihm helfen? Selbst wenn ihr ihn freikaufen könntet, was wäre mit den anderen?“
Kaiden fuhr erneut hoch. „Geld ist keine Lösung, so viel ist klar. Ich weiß nicht, zu welchen Summen man die Männer verkauft, aber es dürfte mehr sein, als ich je auf einem Haufen gesehen habe.“ Was sicherlich zutraf, denn Kaiden neigte dazu, Geld sofort in verbotenes magisches Zubehör anzulegen.
„Mehr als zwanzig Goldstücke auf jeden Fall“, murmelte Kirian. Es schien ein geheimer Scherz zu sein, denn Lys schmunzelte kurz.
„Die Stadtgarde rufen dürfte wenig nutzen, ihr habt es gehört. Bevor die Gardisten nur einen Fuß auf das Grundstück gesetzt haben, sind alle darin von Wachzauberern gewarnt und in sämtliche Richtungen geflohen“, fiel Lark wieder ein. „Das wurde bereits mehrmals versucht. Man hatte es sogar einmal geschafft, einen Spitzel einzuschleusen, der Naxander ausschalten sollte. Er erlitt einen höchst bedauerlichen Unfall.“ Lark biss sich auf die Lippen und musterte Eryk und Kaiden erneut mit einem Blick, der zwischen Hoffen und Verzweiflung schwankte.
Ja, hier gab es eindeutig persönliche Motive im Hintergrund. Wie lange lief das schon? Nicht zum ersten Mal fragte sich Eryk, woher Lark seine ganzen Informationen hatte und welche Rolle er tatsächlich im Machtgefüge von Rashmind spielte.
„Es kann nichts Gutes dabei herauskommen“, murmelte Lark schließlich. „Jungs, ihr könnt das Passwort und das Empfehlungsschreiben haben. Wenn ihr Leib und Ehre aufs Spiel setzt und Kaidens Elixiere zu Geld gemacht habt, könnt ihr sicherlich ein paar von den Opfern retten, bevor es zu verdächtig wird – egal wie gierig, ein einzelner Mann hat nur begrenzten Bedarf an Sklaven. An Naxander kommt ihr nicht ran. Bitte versucht es nicht, Rashmind hat nicht genug von solchen Talenten wie euch.“ Er drückte den versiegelten Brief in Kaidens Hand und erhob sich. „Möge die Weisheit euch führen“, sagte er sehr ernst. Auch Lys und Kirian standen auf.
„Hier, vielleicht hilft es“, flüsterte Kirian und steckte Eryk einen schweren Beutel zu, in dem es auf eindeutige Weise klimperte. „Ich kenne diesen Blick von euch beiden, ich sehe ihn jeden Morgen, wenn der blonde Sturschädel da die Augen aufmacht. Ihr werdet das durchziehen und zum Dreigehörnten mit der Vernunft … Pass auf deinen Freund auf.“ Kirian klapste ihm kameradschaftlich auf die Schulter. „Sollte irgendetwas über Lys und mich herauskommen, das ihm, mir oder unseren Leuten schadet, dann lass mich nicht herausfinden, dass einer von euch beiden dahintersteckt. Ich würde euch wirklich nur ungern abschlachten.“ Er sagte es in einem nebensächlichen Ton, so, als würde er eine Bemerkung über das Wetter machen. Doch in seinem Blick lag ein Hauch von Feuer und Eis zugleich, der Eryk stumm nicken ließ. 
Dieser Mann hatte seine Legenden wahrlich verdient … 
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„Erklär es mir noch mal.“
„Das habe ich schon dreimal versucht, du unterbrichst mich dauernd.“
„Weil du kein magietheoretischen Unfug reden, sondern für mich verständlich alles erklären sollst.“ Eryk verschränkte die Arme vor der Brust. Sein Gesichtsausdruck verriet deutlich, dass er am Ende seiner Geduld angelangt war. 
„Ich weiß nicht, wie ich das anders darlegen soll!“ Kaiden raufte sich durch die bereits hoffnungslos verwüsteten Haare.
„Nun gut. Menschen sehen das, was sie sehen wollen. Wer verliebt ist, sieht in der Angebeten die schönste Frau auf Erden – die leicht schräge Nase und die knubbligen Knie sind für ihn einfach nicht da. Wenn ich unser Haus betrete, sehe ich keine Unordnung, obwohl ich weiß, dass sie da sein muss. Erst wenn ich mich durch Bücherstapel und leere Krüge wühle, um ein bestimmtes Pergament zu finden, nehme ich wahr, dass hier nichts dort liegt, wo es sein soll. Ein Illusionszauber lässt die Menschen übersehen, dass ich rote Haare habe und eben jene Gesichtszüge, mit denen ich geboren wurde. Die Magie lässt all diese Merkmale verschwimmen, was die Leute zwingt, sich irgendein Bildnis von mir zu machen. Jeder wird mich anders wahrnehmen, als irgendein unwichtiger Mensch, den man sofort wieder vergessen kann, und dasselbe gilt für dich. Diese Magie ist recht schwach, darum dürften Naxander und seine Leute sie nicht spüren. Jemand, der uns beide gut kennt, wird sich allerdings nicht täuschen lassen. Und nun ja, wenn man uns fragen sollte, ob wir etwas zu verbergen haben, sind wir geliefert.“
Eryk nickte entnervt, er hatte es wohl nun begriffen und ärgerte sich, dass es so lange gedauert hatte.
„Ich muss noch mal los“, sagte Kaiden und versuchte es beiläufig klingen zu lassen. „Kurze Erledigung. Ich bin rechtzeitig wieder da, versprochen.“
„Hintergehst du mich etwa, Partner?“ Eryks Stimme klang vorwurfsvoll, doch Kaiden kannte ihn zu gut, um sich davon täuschen zu lassen.
„Wie kannst du es wagen, mich zu verdächtigen?“ 
Mit gespielter Empörung stemmte Kaiden die Fäuste in die Seiten. „Mich, der ich immer ehrlich und treu zu dir gestanden habe!“
Er grinste, Eryk lachte. Alles war gut.
Rasch schlüpfte Kaiden durch die Tür. Lark hatte ihn gebeten, ohne seinen Partner vorbeizukommen, als Kirian Eryk abgelenkt hatte. Er ahnte, was dahintersteckte. Nur aus diesem Grund war er bereit, Eryk zu belügen. 
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Ein edel gekleideter Diener öffnete ihnen die Tür, nachdem sie das Passwort – Morgentau – gewispert und das versiegelte Dokument vorgezeigt hatten. Namen wurden weder verlangt noch genannt, es reichte zu bestätigen, dass man tatsächlich eingeladen war. Da niemand eine Maske trug, gab es keinen Schutz. Eryk erkannte auf Anhieb mindestens ein Dutzend der Männer, die im Empfangssalon beisammen saßen und angeregt plauderten. Keinen von ihnen kannten sie so gut, dass derjenige Kaidens Illusion durchschaute. Eryk wagte, sich ein wenig zu entspannen, die erste Hürde war genommen.
„Willkommen, meine lieben Freunde!“ Naxander glitt auf sie zu. Er war von mittlerer Größe und Alter, sein Körperbau schlank, seine Bewegungen wie seine Kleidung elegant. Ein gutaussehender Mann mit dunklem Haar – an den Schläfen schon leicht ergraut – und grünlichen Augen. Es war schwierig ihn zu übersehen, 
er besaß diese Präsenz eines Mannes, der von Geburt an über mehr Macht und Geld verfügte als ein einzelner Mensch brauchte. Er musste nichts tun, um beachtet zu werden, Naxander war der Mittelpunkt der Aufmerksamkeit, gleichgültig, wo er sich aufhielt.
Eryk entging nicht, dass sich vier Männer in Naxanders Schatten aufhielten, als wären sie an ihn gekettet – die Magier also. Eryk überließ Kaiden das Reden, wie stets, nickte auf Stichwort, als Naxander ihnen die Hausordnung erklärte. 
Alles lief wie am Schnürchen – sie wurden durch den Salon geführt, genötigt ein Gläschen Wein zu trinken, um mit dem Hausherrn anstoßen zu können, als nächstes wollte Naxander ihnen die hintere Zimmer zeigen, in die man sich zurückzog, sobald die Diskretion gefährdet war.
Kaiden zeigte Begeisterung, lachte, staunte, stellte neugierige Fragen. Eryk wartete gespannt auf den Moment, wenn man ihnen von den Kellergewölben und dem Treiben dort erzählen würde. Sie hatten abgesprochen, erst dann zu offenbaren, dass sie jede Menge Gold dabei hatten und vorgeblich hier waren, um sich einen jugendlichen Sklaven zu kaufen.
„Hier sind also die Räumlichkeiten, ihr dürft überall hinein, sofern die Türen nicht abgeschlossen sind. Wer nicht in einem intimen Moment gestört werden will, sollte so etwas nie vergessen“, sagte Naxander und trat elegant zur Seite, als sich eine Tür öffnete. Dahinter befand sich ein Badezimmer, ein einzelner Mann trat heraus.
Eryk blinzelte verwirrt – dieses unscheinbare Allerweltsgesicht kannte er doch? Im selben Moment spürte er, wie sich Kaiden an seiner Seite versteifte und blickte genauer hin.
Der Mann starrte zwischen ihm und Kaiden mit weit aufgerissenen Augen hin und her.
Lark der Kleinere, dachte Eryk erschrocken.
„Stimmt etwas nicht?“, fragte Naxander und musterte nun seinerseits Eryk und Kaiden misstrauisch. Als die Lippen des Adligen sich zu einem schmalen Lächeln teilten, wusste Eryk, dass sie verloren hatten – die Illusion war durchschaut.
„Für Eindringlinge haben wir ganz besondere Räumlichkeiten“, sagte Naxander in dem gleichen freundlichen Tonfall wie zuvor. „Bitte, folgt mir doch, die Herren!“
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Kaiden sah sich aufmerksam um, soweit es möglich war, wenn man von vier dunkel gewandeten Magiern flankiert wurde. Auf dem Weg hierher hatten sich noch etwa zwei Dutzend Männer dazugesellt. Die meisten blieben hinter Naxander, lediglich zwei von ihnen hatten Schwerter gezogen und verstärkten so die Gruppe der Bewacher mit unmagischer Gewalt.
Was man als Kellergewölbe bezeichnet hatte, besaß die Ausmaße eines Ballsaals, mit dem schaurigen Flair eines Verlieses. Fackeln erhellten den Raum nur mangelhaft, Wände, Decken und Boden bestanden aus grob behauenem grauen Gesteins. Im Mittelpunkt befand sich eine Art Bühne, ringsumher standen Reihen von Stühlen. Wem der prächtige Lehnstuhl direkt unterhalb der Bühne gehörte, musste nicht gefragt werden.
Junge Männer waren wie Vieh an den Wänden entlang angekettet, die meisten von ihnen fast noch Kinder, allesamt gut gebaut und mit hübschen Gesichtern. Sie waren nackt, ihre Augen bezeugten, dass man sie magisch oder mit irgendwelchen Rauschmitteln ruhig gestellt hatte. Fillip war nicht unter ihnen, was Kaiden eher beunruhigte. Ob er überhaupt noch lebte? Er hatte diesen Jungen noch nie wirklich gesehen, und trotzdem fühlte er sich für ihn verantwortlich. So wie auch für all die anderen Gefangenen. Am liebsten hätte er die Ketten mit bloßen Händen zerfetzt und sie hier rausgebracht.
Kaiden wusste, dass er mit solchen Gedanken niemandem helfen, sondern eher alle in Gefahr bringen würde, doch er kam nicht dagegen an. Mattus lag wie ein ewiger Schatten über seiner Seele, eine Schuld, die er niemals mehr abtragen konnte.
Sein kleiner Bruder … Kaiden war zwölf, Mattus neun Jahre alt gewesen. Ihre Eltern waren verreist, Kaiden sollte mit auf Mattus achtgeben, da ihr Diener alt und fast taub war. Ihr Vater war ein verarmter Edelmann, sie mussten an allem sparen, wollten sie nicht gezwungen sein, für ihren Lebensunterhalt arbeiten zu müssen. Etwas, was für einen Adligen, und sei er noch so heruntergekommen, der gesellschaftliche Ruin bedeutete. Darum auch die Reise, ihre Eltern waren auf der Suche nach reichen Gönnern, die ihnen eine Apanage dafür zahlten, dass sie sich dem Gefolge anschlossen und somit den Ruhm und das Ansehen mehrten.
Kaiden versuchte, nicht an den verhängnisvollen Streit zu denken. Er hatte vergessen, um was es dabei gegangen war. Die Folge war jedenfalls gewesen, dass er sich beleidigt in sein Zimmer verzogen hatte und erst Stunden später merkte, dass Mattus spurlos verschwunden war. Es war der schrecklichste Tag seines Lebens, und der Tag, an dem seine Magie erwachte. Der erste Zauber, den ein junger Magier wirkte, prägte sein gesamtes weiteres Leben. Aus diesem Grund gab es sehr viele Kampfmagier, denn allzu häufig waren das Momente in Todesangst oder während eines Angriffs. Bei Kaiden war es ein Suchzauber gewesen, der ihn zielsicher zu Mattus Leiche geführt hatte. Sein Bruder war fortgelaufen, wütend über ihren sinnlosen Streit, und im nahen Fluss ertrunken. Man hatte Kaiden erst am nächsten Morgen gefunden, wie er neben Mattus saß und seine Hand hielt. Nur mit äußerster Gewalt war es möglich gewesen, ihn zum Loslassen zu zwingen – Kaiden hatte gewusst, sobald er Mattus’ Hand freigab, war sein altes Leben unwiderruflich verloren. Wirklich zu Bewusstsein war er erst wieder gekommen, als ein alter Mann ihn in eine Dachkammer schob und verkündete, er sei von nun an Kaidens Lehrmeister der Magie. Seine Eltern hatte er nur noch selten wiedergesehen …
Aus diesem Grund war Kaiden einer der stärksten Suchmagier in ganz Rashmind und tiefe Schuld trieb ihn dazu, sich verantwortlich zu fühlen, wenn Unrecht geschah, besonders dann, wenn Kinder oder Jugendliche in Gefahr gerieten.
 


 
Ihre Bewacher ließen Kaiden und Eryk unmittelbar vor dem großen Podest anhalten. Naxander trat zu ihnen, sein freundliches Lächeln schürte Kaidens Hass auf diesen Mann, den er kaum kannte. Er wusste, welch pervertierter Geist hinter diesem Lächeln lauerte.
„Euch zu Ehren werden wir die Auktion für heute aussetzen.“ Naxander nickte einem der Bewaffneten zu, der seine Schwertklinge bedrohlich nah vor Kaidens und Eryks Köpfen zucken ließ. Einer der Magier hob die Hände, zweifellos bereit für den Angriff, sollte Kaiden auch nur mit der Wimper zucken.
„Zieht euch aus und dann ab mit euch auf das Podest. Ihr werdet uns ein feines Schauspiel bieten – entweder ihr seid unzüchtig, oder ihr werdet schön langsam zu Tode gefoltert.“
Es war sinnlos den Befehl zu verweigern. Kaiden hätte vor Scham heulen können, doch er beherrschte seine Angst und zog sich langsam aus, mit dem Rücken zu den Zuschauern, genauso wie Eryk. Er hörte die Männer hinter sich abfällig murmeln und lachen, was diesen Alptraum nur noch verschlimmerte. Gemeinsam kletterten sie auf die hölzerne Bühne und setzten sich mit angezogenen Beinen hin, bemüht, ihre Blöße so wenig wie möglich zu zeigen.
„Lasst euch ruhig Zeit, diskutiert aus, wer oben liegt. Ob ihr Spaß daran habt ist mir gleichgültig, ob es zärtlich oder gewaltsam abgeht genauso. Ihr bekommt kein Öl oder sonstige Hilfsmittel. Derjenige, der unten liegt, darf all sein Elend herausbrüllen, der andere allerdings muss den Akt vollziehen, mit allem, was dazugehört. Versagt er, müsst ihr beide sterben.“ Naxander lächelte zuvorkommend und setzte sich bequem auf seinen Stuhl zurecht. „Fangt an! Und lasst mich nicht zu lange warten, meine Geduld ist begrenzt.“
„Du wirst nicht damit durchkommen, Naxander.“ Eryks Kiefermuskeln mahlten, mit geballten Fäusten starrte er auf den Magier und dessen Anhänger herab. „Jeder Novize wird bestätigen können, dass wir von dir gezwungen wurden.“
„Magie ist dumm! Man wirkt einen Wahrheitszauber auf euch, und die klare Antwort auf die Frage: Habt ihr freiwillig Unzucht getrieben? wird ja lauten. Dass ihr andernfalls umgebracht worden wäret, interessiert die Magie kein bisschen, und die Gardisten, die mit dutzenden weiteren Verdächtigen kämpfen müssen, noch viel weniger. Alles, was zählt ist das Wörtchen freiwillig. Man würde euch vielleicht nicht hinrichten, sofern da Zweifel bestehen, aber Gefängnis wäre sicher, und gesellschaftliche Vernichtung ebenfalls. Also, vergnügt euch und geht mit uns gemeinsam unter, sobald wir verraten werden. Oder begrüßt den Tod.“ 
Kaiden sah es Eryk an, dass dieser den Tod wählen würde, ohne zu zögern, wenn es nur um sein eigenes Leben gegangen wäre.
„Nimm mich!“, flehte er ohne jede Hoffnung. Stoisch schüttelte Eryk den Kopf.
„Niemals! Ich könnte es nicht einmal wenn ich wollte, Kaiden. An dieser Situation ist wirklich nichts, was mich in romantische Stimmung versetzen könnte!“, zischte er, leise genug, damit die anderen ihn nicht hörten. Kaidens Herz sank. Nichts? Gab es wirklich gar nichts?
„Bin ich dir so zuwider? Ich würde eine kleine Illusion wirken, wenn die Magier mich ließen und du mir sagen würdest, was dich an mir am meisten abstößt … Falls es daran liegt, dass ich keine Frau bin, nun, da hilft Naxander uns bestimmt weiter, er will ja nur zusehen, wie wir …“ Beschämt senkte Kaiden den Blick. Sein Körper war ihm auf schmerzliche Weise bewusst, mit allen Fehler und Makel die er besaß.
Eine Hand legte sich auf seine Wange und hob sanft seinen Kopf an. Kaiden fuhr vor der Intensität zurück, mit der Eryk ihn anstarrte.
„Du glaubst, ich … Wie kommst du darauf, dass ich dich abstoßend finde? Hast du die hässlichen Sprüche, die ich dir in den Jahren an den Kopf geworfen habe, wirklich ernst genommen? Eryk zog ihn näher heran, langsam, sehr behutsam. „Ich wollte doch nur verhindern, dass du denkst, ich könnte etwas … wollen, etwas, was du mir nicht geben kannst, weil du ein Mann bist, genau wie ich.“ Er küsste ihm sanft auf die Wange, was Kaiden erschaudern ließ. „Du bist der schrecklichste Plagegeist dies- und jenseits der Eisenberge, ich bekomme dich nicht aus meinem Kopf, Kaiden. Tag und Nacht denke ich immer nur an dich. Die Welt ist nicht in Ordnung, wenn ich nicht von deinem Geplappere geweckt werde und schon vor dem Frühstück wünsche, ich könnte dich erwürgen. Oder mit einem Fausthieb zum Schweigen bringen.“ Eryk zog ihn noch dichter an sich heran, und Kaiden erwiderte die Umarmung, glücklich, sich anlehnen zu dürfen. Ohne diese starken Arme, die ihn sicher hielten, wäre er schlicht zusammengebrochen, sein gesamter Körper zitterte unkontrolliert. Hier gehörte er hin! An Eryks breite Brust geschmiegt, seinen Duft in der Nase, das Gefühl von nackter Haut, an die er sich schmiegen konnte.
„Ich brauche dich, Partner. Ohne dich bin ich nicht vollständig, verstehst du?“
Oh ja, Kaiden verstand ihn vollkommen. Sie waren Freunde, Partner, Seelenbrüder. Eryk begehrte ihn nicht körperlich, aber zumindest ekelte er sich nicht mehr vor ihm. Alles war gut … 
 


 
„In meinem Haar habe ich etwas Elixier versteckt“, hörte er Kaiden wispern. „Neben dem linken Ohr. Ich hatte mir schon gedacht, dass wir die Phiole eventuell verlieren würden, darum habe ich mir Ersatz eingeflochten.“ Das war sein Kaiden, immer gut für eine Überraschung. Eryk wühlte ihm mit beiden Händen durch die Locken, sodass es aussah, als würde er ihn liebkosen. Was er dabei entdeckte, war etwas länger, dafür sehr viel schmaler als die Phiole, kaum mehr als ein Glasstäbchen, in dem sich einige Tropfen des Elixiers befanden.
„Reicht das?“, murmelte er skeptisch und begann, an Kaidens Ohr zu knabbern. Ihr Publikum war nach wie vor ganz gebannte Aufmerksamkeit, er konnte das Stäbchen nicht losbinden, ohne dass es auffiel. Da es aber beweglich eingeflochten war, schaffte er es, den winzigen Korken zu lösen und das Elixier zu trinken. Für die Beobachter müsste es nach leidenschaftlichem Spiel aussehen. Eryk wollte gar nicht darüber nachdenken, wie sich Kaiden dabei fühlte. Oder ob die leisen Laute, die sein Partner von sich gab, gespielt oder echt waren.
„Wie schnell wirkt es?“, hauchte er angespannt. Was tat er hier eigentlich? Lutschte er wirklich gerade hingebungsvoll an Kaidens Ohrläppchen? Es prickelte in Eryks Adern, ein Gefühl, das er allzu gut kannte und viel zu lange nicht mehr gespürt hatte.
„Es wirkt schnell, in ein, zwei Minuten dürfte es losgehen. Es war etwas weniger als in der Phiole, darum wird die Wirkung vermutlich schwächer sein und nur etwa eine Stunde anhalten.“ Kaiden atmete rasch, hatte er Angst? Oder gefiel es ihm etwa, was Eryk mit seinem Hals anstellte? Er küsste zart über die nur leicht stoppelige Haut, sein Partner hatte noch weniger vernünftigen Bartwuchs als Eryk selbst.
„Du kennst dich anscheinend sehr genau mit dem Zeug aus“, murmelte er. Eryk war bereit alles zu tun, um sich von der Realität abzulenken. Sogar ein Gespräch über Alchemie war besser als sich einzugestehen, dass es kein Traum war. Alles, nur nicht daran denken, dass er wirklich einen – diesen! – Mann im Arm hielt und ihn sanft streichelte. Wie sehr es ihm gefiel, nackt dazusitzen, Kaiden zu spüren, zu riechen, ihn dicht an sich zu pressen und gleich …
„Es ist einer der beliebtesten Tränke überhaupt.“ Kaiden schnaufte und ließ den Kopf nach hinten fallen, um seine Kehle darzubieten. Eryk leckte über den leicht vorgewölbten Kehlkopf und züngelte sich seinen Weg hoch zum Kinn. Nur zu gerne wollte er ihn küssen. Nicht nur sanft auf die Lippen hauchen, sondern wirklich und wahrhaftig küssen.
„Man experimentiert schon seit Jahrzehnten herum, um eine Mischung zu finden, die weniger gefährlich, aber trotzdem wirkungsvoll ist.“ Kaidens sehniger Leib spannte sich auf höchst erregende Weise. Das Spiel seiner Muskeln unter Eryks Händen brachte ihn beinahe um den Verstand. Sein Partner hielt sich bewunderungswürdig ruhig dafür, dass er genau wusste, was ihm gleich drohte!
„Wirkt dieser Selbstbeschwörungsbann überhaupt?“, flüsterte er besorgt. „Ich meine, hast du einen gewirkt? Wie lange hält so was?“ Er musste wissen, ob Kaiden vor Angst oder Wohlbehagen kaum merklich zitterte und sich in seinen Armen wand!
„Wirf mal einen Blick nach unten.“ Kaiden lachte leise, als wäre das hier eine vollkommen normale Situation. Eryk starrte auf die prächtige Erektion, die sich ihm entgegenstreckte.
„Sei unbesorgt, Partner. Der Bann wirkt, ich werde alles schön finden, was du mit mir anstellst. Du könntest mich blutig peitschen und anschließend wie ein wilder Stier rammen, es würde mir trotzdem gefallen.“
Eryk versuchte zu schlucken, doch seine Kehle war wie ausgetrocknet. „Gut, jetzt im Moment mag es für dich richtig sein, aber anschließend, wenn der Bann weg ist, …“ Kaiden legte ihm einen Finger auf die Lippen und brachte ihn so zum Schweigen – etwas, was noch nie zuvor geschehen war. Moosgrüne Augen musterten ihn ernst.
„Wir sind Partner. Du tust das hier, um unser beider Leben zu retten. Und dafür bin ich dir dankbar. Folge der Gier, wenn du mich dabei verletzt ist das nicht schlimm, es wird heilen. Hab keine Angst um meine Seele. Ich will leben und …“ Kaiden pausierte kurz, wandte den Blick ab, mit einem seltsamen Ausdruck im Gesicht. Dann sah er ihn wieder voll an, und in seinem Blick leuchtete etwas, das Eryk verwirrte, erschreckte und zugleich jubilieren ließ: Verlangen, Vertrauen und Liebe.
„Ich will das hier“, wisperte Kaiden. „Seit ich dich das erste Mal gesehen habe, begehre ich dich und konnte es nie zeigen. Du bist mein bester Freund und mehr … Ich bräuchte keine Selbstbeschwörung, wenn es nicht zur Sicherheit für die Wahrheitszauberer wäre. Ja, Magie ist dumm … Wenn wir aussagen, dass du unter Einfluss eines Zaubertrunkes standest und ich unter einem Beschwörungsbann, und wir nur aus diesem Grund miteinander … eben das getan haben, wird uns niemand anklagen. Bitte, tu da hier für uns.“ Kaiden stockte, dann flüsterte er verzweifelt: „Ich liebe dich. Ich liebe dich so sehr.“
Eryk nahm das so vertraute Gesicht zwischen seine Hände und beugte sich langsam vor. Sein Verstand schrie ihn an, es nicht zu tun, es auf gar keinen Fall zu tun, denn danach würde es kein Zurück mehr geben. Sein Herz schlug mittlerweile mit wütender Gewalt, viel zu rasch – das Elixier begann sein Werk zu tun. Eryk war so hart wie noch nie zuvor in seinem Leben, es schmerzte. Nur ein kleines bisschen mehr, und er würde sich nicht mehr zurückhalten können. Wenn das eine mindere Wirkung sein sollte …
In dem Moment berührte er Kaidens Lippen und vergaß seinen Verstand, seine Angst, seine Scham und den Rest dieser Welt. Er hatte ihn sanft küssen wollen, vorsichtig und liebevoll, um ihn nicht zu sehr zu erschrecken und ihm vielleicht ein wenig Genuss zu bereiten. Doch das verdammte Elixier kochte in seinen Adern.
„Es tut mir so leid …“, presste er noch hervor, dann riss ihn die leidenschaftliche Gier davon.
 


 
Kaiden zwang sich ruhig zu bleiben, als Eryk aufstöhnte und sich gewaltsam in seinen Mund drängte. Es erregte ihn, wie er gepackt und umklammert wurde, wie Eryks Zunge ohne Gnade forschte, suchte, sich zwischen seine Lippen stieß. Raue Hände glitten über seinen Körper, nicht länger behutsam, sondern besitzergreifend. Nur einen Moment später fand er sich auf dem Rücken liegend wieder. Seine Beine wurden so ungeduldig auseinandergedrängt, dass Kaiden unwillkürlich dagegenspannte und die Lider zusammenpresste. Eryk packte seine Arme, zwang sie neben Kaidens Kopf nieder und stützte sich darauf ab. Es schmerzte, aber nicht zu stark, und glühende Erregung zog durch sein Innerstes. Eryk hielt ihn gefangen, ließ ihm kaum Luft zum Atmen, drängte sich mit seinem harten Schaft gegen Kaidens Pobacken.
„Sieh mich an“, stieß Eryk heiser hervor. Kaiden öffnete die Augen, ein wenig unwillig. Die Erregung war so stark, dass er Mühe hatte sich zu beherrschen. So hilflos ausgeliefert zu sein versetzte ihn in Panik, was seinen Körper wiederum vor Lust brennen ließ. Ein Hoch der Beschwörungsmagie …
Eryks Gesicht schwebte über ihm, schweißbedeckt, vor Anstrengung gerötet und verzerrt.
„Ich weiß nicht … wirklich nicht … wie man das … richtig … macht“, hauchte er atemlos. „Ich will … werde mich … zurückhalten … geht nicht lang …“
Kaiden spreizte die Beine noch weiter und hob das Becken an, um es Eryk so leicht wie möglich zu machen. Er spürte die Spitze, die sich heiß gegen seinen Eingang drängte und versuchte sich konzentriert zu entspannen. Intensiver reißender Schmerz ließ ihn aufstöhnen – Eryk war so groß! Da war Feuchtigkeit, gewiss verlor Eryk bereits Lusttropfen, das würde es leichter machen. Druck baute sich in ihm auf, Kaiden wurde gedehnt und ausgefüllt, obwohl noch nicht viel mehr als die Spitze in seinem Inneren sein konnte. Es ging nicht voran, trotzdem versuchte Eryk es erbarmungslos, bis Kaiden den Schrei nicht mehr zurückhalten konnte. Der Schmerz intensivierte seine Lust noch mehr, was eigentlich unmöglich sein müsste. Alles vibrierte in ihm, seine Beine zitterten, keuchend stemmte er sich gegen die Hände, die ihn gewaltsam niederhielten.
Eryk zog sich leicht zurück, stieß kraftvoll vor und rutschte plötzlich in ihn hinein, bis Kaiden wimmernd den Kopf hin- und herwarf. Was auch immer er da machte, es entzündete ein Feuerwerk in Kaiden, so gut, wie konnte es so gut und qualvoll und überwältigend sein? Eryk krümmte sich über ihm zusammen, keuchend, stöhnend, fluchend. Kaiden benötigte einen Moment, bis er begriff, dass sein Partner versuchte sich still zu halten, im Glauben, er würde ihn foltern. Vergewaltigen.
„Hör nicht auf“, wisperte Kaiden erstickt. „Hör nicht auf, nicht, mach weiter, Eryk, bitte!“ Seine Hüften zuckten unwillkürlich, er konnte sich kaum beherrschen. Eryk in sich zu fühlen war richtig, er füllte ihn so sehr aus, es war der Himmel. Mühsam schlug Kaiden die Augen auf und starrte trunken vor Lust in Eryks Gesicht, über das Tränen rannen.
„Es ist gut“, murmelte er fahrig und schob sich ihm mit Nachdruck entgegen. „Hör nicht auf, ich brauche dich …“
Eryks Blick verschleierte. Er packte Kaiden an den Kniekehlen, hielt ihn nieder und begann wie entfesselt in ihn zu stoßen. Kaiden hielt diesem Rausch nicht länger stand, schreiend ergoss er sich, spürte, dass Eryk ihm beinahe zeitgleich nachfolgte. Stöhnend brach Eryk über ihm zusammen und blieb unbeweglich liegen. Kaiden konnte kaum atmen. Hilflos fuhr er über die nun schlaffen Arme seines Gefährten, versuchte ihn von sich zu drücken. Es vergingen noch einige lange Momente, bevor Eryk sich rührte und ein wenig das Gewicht verlagerte.
Wohlig seufzend blieb Kaiden so liegen. Eryks Körper hielt ihn nun auf eine angenehme Weise gefangen, er fühlte sich beschützt und geborgen unter diesem starken Leib. Ihm war warm, Müdigkeit bedrängte sein schwindendes Bewusstsein.
Wenn er mich nur nicht hasst …, dachte Kaiden. Er war wund, wahrscheinlich blutete er. Es war ihm gleichgültig, am liebsten wäre er für immer so liegen geblieben. Mit einem Lächeln auf den Lippen schlief er ein. 
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„Aufwachen!“ Lark der Kleine rüttelte an Eryks Schulter. Benommen stützte er sich hoch – Gardisten starrten auf ihn herab, gewiss ein Dutzend. Erschrocken fuhr Eryk auf, die Erinnerung an alles, was geschehen war, sprang ihn sofort an wie ein Raubtier. 
Kaiden!
Entsetzt starrte er auf die regungslose Gestalt unter ihm, wollte nach ihm greifen, fuhr herum, als er am Arm berührt wurde.
„Langsam, Junge, schön langsam!“, brummte Lark der Kleine.
Auf seinem Wink hin zogen sich die Gardisten zurück, was Eryk irritierte, aber gleichgültig war.
Kaiden, was war mit ihm?
„Er schläft nur, keine Sorge. Hier, zieh dir was an.“ Lark drückte ihm ein Stoffbündel in die Arme, das er erst auf dem dritten Blick als seine eigene Kleidung erkannte. Mechanisch streifte er sich Hemd und Hose über, während er versuchte zu begreifen, was hier gerade geschah. Wo waren denn alle hin? Was machte die Garde hier? Und wie sollte er diese hämmernden Kopfschmerzen überleben?
„Atme durch, Junge. Ganz ruhig. Es ist alles in Ordnung.“
Eryk starrte diesen Mann an, den er bislang nur als unwichtigen kleinen Bruder eines Mannes gekannt hatte, dem er nicht weiter vertraute als er spucken konnte. Die Halle war leer, man hatte also die Jungen befreit. Alles war ruhig. Kaiden eingeschlossen. Die schwarzen Blutergüsse auf Kaidens Unterarmen waren ein fürchterlicher Anblick. Er wich zurück, untersuchte mit zittrigen Händen den wehrlos niedergestreckten Körper des Mannes, den er kurz zuvor entweiht hatte. Geschändet. Von Liebe konnte wirklich keine Rede sein, auch, wenn Eryk sie gefühlt hatte, als er Kaiden nahm. Er hätte schreien können, was hatte er nur getan!
Lark zog ihn weg und drückte ihn zu Boden.
„Bleib da, ich zieh dem Kleinen erst mal was an.“ Mit ruhigen Handgriffen verhüllte er Kaiden, der sich das alles leise wimmernd gefallen ließ. Verstört hockte sich Eryk neben ihn und streichelte über die bleichen Wangen. Kaidens Lippen waren blutig gebissen – war er das gewesen, mit seiner rücksichtslosen Attacke, die man kaum einen Kuss nennen durfte? Oder hatte sich der arme Kerl selbst malträtiert, um die Schreie zurückzuhalten? Am liebsten hätte Eryk sich weinend an ihn gepresst und um Verzeihung gebettelt. Ein Glück, dass er schlief, Kaiden würde so rasch nichts stören. Wenn er erwachte, würde …
„Er ist in Ordnung, wirklich.“ Eryk blickte verblüfft hoch als er die Stimme desjenigen erkannte, der sich unbemerkt zu ihnen gesellt hatte: Lark der Größere.
Die Brüder nickten einander zu, der jüngere der beiden verschwand.
„Wir haben dich hintergangen, Eryk. Dein Partner ist deswegen tausend Tode gestorben, er hatte panische Angst, dass du ihn dafür hassen wirst.“
Eryk schloss die Augen. Das einzige, was er denken konnte war NEIN. Er wollte nicht, dass das hier eine Lüge gewesen war. Er würde es nicht ertragen, falls Kaiden sich ihm unabhängig vom Zwang nicht, wenn schon nicht aus Liebe, dann doch wenigstens aus Freundschaft und Zuneigung hingegeben hatte. Sollte all das, was er gesagt hatte, bevor Eryk außer Kontrolle geriet, nur aus Berechnung dahingeplappert worden sein? Wenn Kaiden sich mittels Magie in einen ekstatischen Zustand versetzt hatte, um seine Abscheu gegen das zu vertuschen, was Eryk ihm angetan hatte … 
„Was auch immer du gerade denkst, so war es nicht.“ Lark musterte ihn mit einer Ernsthaftigkeit, die Eryk unter die Haut ging.
„Die Angelevaner haben vor acht Jahren meinen jüngsten Bruder verschleppt. Lark der Kleinste.“ Er verzog den Mundwinkel zu einem müden Abklatsch eines Grinsens. „Er war fünfzehn, als er verschwunden ist. Ich habe die Uhrmacherwerkstatt meines Vaters verkauft, um das nötige Geld zusammenzukratzen, damit ich an Informationen kommen konnte. Ähnlich wie ihr beide habe ich mir ein Netzwerk durch ganz Rashmind und noch weit darüber hinaus aufgebaut, selbst nach Onur und Irtrawitt. Es hat lange gedauert, bis ich den Angelvanern auf die Fährte kam. Mein Bruder war als Sklave an einen reichen Fürsten verkauft worden. Als ich ihn fand, konnte ich nichts mehr für ihn tun, außer ihn sterben lassen.“ Lark winkte ab, als Eryk sich betroffen regte. „Seine Seele war längst tot gewesen, und als ich ihm versprach, Naxander aufzuhalten, hat er seinen Frieden gefunden. Ich habe noch sechzehn überlebende Geschwister und Halbgeschwister. Sie alle sind Teil meines Netzwerks geworden. 
Wir wollten nur eines: Naxander zur Strecke bringen und der ganzen Sache endlich ein Ende machen. Der verfluchte Bastard ist zu gut geschützt, um einem Attentat zu Opfer zu fallen oder politisch ins Abseits zu geraten. Lark der Kleine hat sich mühsam hier eingeschlichen, war aber nie in das Verlies hinabgekommen. Er wusste zwar, wann Auktionen oder Orgien stattfanden, konnte aber nie die Garde verständigen – die Magier mussten von innen her überlistet werden.“
„Und was hat das jetzt mit uns zu tun?“, fragte Eryk verwirrt.
„Kaiden ist gestern noch einmal zu mir gekommen, ohne dich. Ich habe ihm gesagt, dass wir inzwischen eine schöne Falle vorbereitet hatten, für die ihr die Köder spielen musstet.“
Lark duckte sich unwillkürlich, wohl aus Sorge, dass Eryk wütend nach ihm schlagen könnte; doch Eryk knurrte bloß ungehalten, so viel hatte er sich inzwischen selbst zusammengereimt.
„Dieses Glasstäbchen hat Kaiden von uns bekommen – von meinen Leuten bei der Garde und den Stadtoberen, die Naxander endlich überführen wollten. Ein Magier hat das Glasding beschworen, sodass wir zum einen alles hören konnten, was in Kaidens Nähe gesagt wurde – das war wichtig, um im geeigneten Moment zuzuschlagen. Zum anderen konnte der Magier irgendwie erkennen, wo sich jeder Einzelne im Raum befand. Frag mich nicht, wie das funktioniert, Magie geht mir über den Verstand. Jedenfalls konnte so ein gezielter magischer Angriff geführt werden.“
„Und dein Bruder konnte so ein Stäbchen nicht mitnehmen? Warum mussten erst wir auftauchen?“
Lark zuckte die Schultern.
„Noch mehr Magie, mein Freund. Ein Magier musste das Ding tragen, damit es wirkt und mein Bruder ist nun einmal keiner. Wir hatten bereits zuvor einen Magus geschickt, aber dem hatte etwas Entscheidendes gefehlt: Ein Partner, nämlich, mit dem er … eben das tun konnte, was Naxander so gerne sieht. Diese Ortungsmagie benötigt ziemlich lange und es ist ungünstig, wenn sich die Leute zwischendurch bewegen. Hinrichtungen brauchen bei Naxander nicht allzu viel Zeit … Ihr zwei wart ein Geschenk des Himmels, das wusste ich in dem Moment, als du mir dieses Bild von dem Jungen gezeigt hast. Allein Kaidens wüster Lockenkopf ist schon perfekt, um das Glasding unauffällig zu verstecken, ihr seid risikoerprobt, habt euch von meinen eindrücklichen Warnungen nicht abschrecken lassen. Und zwischen euch ist genug Vertrauen, dass Naxander überhaupt Interesse hatte, euch zu versuchen. Für zwei Jungs, die sich lieber was abschneiden als einen anderen Kerl zu berühren hätte er seine Zeit nicht verschwendet!“
„Und ich durfte davon nichts wissen, weil …?“ Eryk war zu betäubt, um irgendetwas zu fühlen. Geistesabwesend spielte er mit Kaidens Locken und zupfte dabei dieses verhängnisvolle Glasstäbchen heraus.
„Du hättest anders reagiert, wenn du gewusst hättest, dass mein Bruder da sein würde, um euch zu enttarnen. Du bist ein Soldat, Eryk, ein guter, ehrlicher Mann. Das ist wunderbar, aber schädlich, wenn es ums Lügen und Schauspielern geht. Kaiden konnte sich mit einem Spiegelzauber schützen, der Überraschung und Schock vorgaukelte – deine Überraschung und deinen Schock.“
„Waren wir denn überhaupt in Gefahr? Oder mussten wir wirklich nicht viel mehr tun als Unzucht treiben?“, murmelte Eryk niedergeschlagen. Die Logik hinter all dem leuchtete ihm größtenteils ein, dennoch fühlte er sich betrogen. Und Kaidens Schreie, sein qualvolles Wimmern ging ihm nicht aus dem Sinn. Mehr denn je fürchtete er, dass sein Partner wirklich nur gespielt hatte, ohne mehr als Freundschaft für ihn zu empfinden. Freundschaft, die jetzt womöglich zerstört war.
Lark nickte eifrig. „Oh, ihr wart in Gefahr, glaub das mal. Wir mussten uns weit genug abseits halten, damit die Gardisten nicht von den Wachmagiern aufgespürt wurden. Wenn jemand das mit dem Elixier herausgefunden oder die Spiegelmagie durchschaut hätte, wärt ihr umgebracht worden und wir hätten nichts tun können, um es zu verhindern. Die Hoffnung war, dass Naxander euch viel zu eifrig zu … dem hier zwingen würde, damit die Ortung gelingt.“
„Und ist sie gelungen?“ Eryk war nicht entgangen, wie grimmig Lark dreinblickte. Triumph sah anders aus!
„Größtenteils. Naxander ist entkommen, mit zwei oder drei seiner Anhänger. Alle anderen wichtigen Mitglieder haben wir erwischt. Es war nicht umsonst.“
Larks Gesicht verzerrte sich für einen Moment vor Hass, dann hatte er sich wieder unter Kontrolle.
„Er entkommt uns nicht, man sucht im ganzen Reich nach ihm. Ja, er kann sich gegen Magie schützen, aber niemals mehr ungehindert eine ähnliche Gesellschaft aufbauen wie hier.
Oh – wir haben übrigens Fillip gefunden.
Er wurde nicht entführt, sondern hat sich in einen Magier verliebt, der nicht zu Naxander gehört. Weil sein Vater das niemals hätte billigen können, selbst wenn der es gewollt hätte, hat er eine Entführung inszeniert. Er ist vorerst nicht bereit, mit seinem Vater zu reden, gestattet aber, dass man ein Zeichen von ihm schickt, damit seine Familie weiß, dass er lebt.“
„Was mache ich denn jetzt?“, flüsterte Eryk ratlos. Die ganze Anspannung war nun endgültig vorbei. Sie hatten überlebt. Man würde sie nicht anklagen. Gerüchte würde es mit ziemlicher Sicherheit dennoch geben, aber das war ihm im Moment gleichgültig. Meister Holgo wollte er frühestens Morgen aufsuchen, was er ihm sagen sollte, musste er noch überlegen.
„Bring deinen Partner nach Hause. Und sobald er wach wird, müsst ihr beide das hier auseinandersortieren. Es wäre ein Jammer, wenn eure Freundschaft daran zerbricht.“ Mit einem überraschend weichen Gesichtsausdruck stand Lark auf und legte Eryk mitfühlend die Hand auf die Schulter.
„Für mich klang es ehrlich, was er gesagt hatte. Es gab keinen Grund, dich anzulügen, er hätte es bei hab keine Angst mir wehzutun belassen können. Außerdem denke ich, dass kein Selbstbeschwörungsbann stark genug sein könnte, um echte Gefühle vorzutäuschen. Schmerz in Lust wandeln, ja. Alles andere – nein. Lys meinte übrigens, dass er da zwischen euch etwas mehr als nur Kameradschaft gewittert hätte. Der Junge ist viel zu schön, um wahr zu sein, und beim dreigehörnten Schattenfresser, er hat mehr Verstand als einem einzelnen Mann gut tut. Die treiben seltsame Spiele, die Adligen von Onur, man braucht viel Menschenkenntnis, um dabei zu überleben. Wenn der Fürstenbengel sagt, dass es zwischen euch beiden funkt, dann ist das so.“ Damit ging Lark und ließ Eryk allein zurück mit viel zu vielen Gedanken und Zweifeln und dem Mann, den er … Ja, was eigentlich? Liebte? Begehrte? Vermutlich beides. Seufzend hob Eryk die schlafende Gestalt auf und machte sich auf dem Heimweg. In der Vorhalle begegnete ihm Lark der Kleinere. Eryk wollte ihm zunicken und gehen, doch da packte ihn eine spontane Eingebung, der er sofort folgte: Er warf Kaiden regelrecht in Larks Arme, rief ein „Nicht fallen lassen! Er muss nach Hause!“ über die Schulter und hetzte davon.
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Kaiden schreckte hoch. Irgendetwas stimmte nicht, das spürte er sofort. Er brauchte einen Moment zur Orientierung – er befand sich in seinem Schlafraum, aber er lag in Eryks Bett, nicht seinem eigenen.
Eryk …
Kaiden setzte sich ruckartig auf. Göttin der Weisheit, war das etwa wirklich geschehen?
Es war dunkel um ihn herum, nicht weiter verwunderlich. Er schlief selten mehr als vier Stunden am Stück, es musste noch mitten in der Nacht sein. Doch Eryk … Eryk war nicht hier. Sein vertrautes Atmen, das beruhigende Gefühl seiner Anwesenheit fehlte. Kaiden stand auf, einen Schmerzlaut unterdrückend – er war wirklich wund und musste einige Blessuren davongetragen haben, als Eryk ihn so grob gepackt hatte. Es war ihm gleichgültig, denn in diesem Moment wurde ihm bewusst, dass er mitsamt Stiefeln und Umhang ins Bett gelegt worden war, was Eryk niemals getan hätte. Also wer hatte ihn heimgebracht? Und warum nur ihn? Ob Eryk … Panisch suchte Kaiden nach dem vertrauten Lebensmuster und atmete erleichtert auf, als er eine sofortige und sehr starke Antwort erhielt. Eryk war nicht in unmittelbarer Nähe, aber er lebte und war unverletzt.
Leicht zittrig ließ sich Kaiden auf die Bettkante fallen und barg das Gesicht zwischen den Händen. Was sollte er jetzt tun? Wie sollte er Eryk jemals wieder in die Augen sehen? Wenn er nun fortgehen würde? Ruhelos eilte Kaiden in die Wohnstube, wo er einige Kerzen entzündete. Sein Partner hatte nichts mitgenommen, falls er überhaupt mit hierhergekommen war. Es wäre logisch, einen Suchzauber zu wirken und nach Eryk zu fahnden. Doch Kaiden hatte seine eigenen Gründe, so etwas nicht zu wagen. Zweimal hatte er bisher magisch nach seinem Partner geforscht. Das eine Mal hatte Eryk ihm Prügel angedroht, denn Kaiden hatte ihn bei einem romantischen Beisammensein mit einer äußerst hübschen jungen Dame gestört. Das andere Mal … da hatten sie sich kennengelernt. Kaiden lächelte bei der Erinnerung. Um sich von seiner Unruhe abzulenken wusch er sich, benutzte das Öl, das einer der Gardisten ihm mit einem unverschämten Grinsen überreicht hatte, um seine Wunden zu pflegen und begann dann aufzuräumen. Mit langsamen, mechanischen Bewegungen hob er ein Teil nach dem anderen auf und sortierte es weg, während er gedanklich zu einem eher trüben Tag vor mehr als drei Jahren zurückwanderte.
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Es war beinahe lächerlich einfach gewesen. Warum hatte man damit einen Suchmagier belästigen müssen?, fragte sich Kaiden, als er den jungen Gardisten vor sich betrachtete. Ein gutaussehender Soldat mit sehr kurzen Haaren, zu kurz, um zu entscheiden, ob es dunkelblond oder hellbraun sein mochte. Sein breites Kreuz und die Waffen, die er mit der Lässigkeit trug, die nur jahrelange Erfahrung mit sich brachte ließen keinen Zweifel, dass mit ihm nicht zu spaßen war. Das hatte Kaiden auch nicht vor. Sein Auftrag bestand schlicht darin, diesen Mann – Eryk hieß er wohl – aufzuspüren, herauszufinden ob er freiwillig zur Garde zurückkehren würde und falls nicht, rasch den Hauptmann verständigen. Kaiden wollte sich nicht allzu nah an diesen Mann heranwagen, der ohne ersichtlichen Grund desertiert hatte. Sollten die Soldaten ihre Probleme ruhig selbst lösen! Doch gewissenhaft, wie er war, wollte Kaiden ihm zumindest Gelegenheit geben, den Kopf noch aus der Schlinge zu ziehen – auf Deserteure wartete die Todesstrafe. Vielleicht war dieser Eryk betrunken gewesen oder krank geworden und hatte deshalb seinen nächtlichen Wachtposten an der Stadtmauer im Stich gelassen? Für so etwas würde er mit einer milderen Strafe wegkommen, auch wenn es besser gewesen wäre, hätte er sich freiwillig gestellt statt zwei Tage lang unterzutauchen, bis man ihm einen Magier auf den Hals hetzte. Jetzt musste Kaiden eine Möglichkeit finden, ihn unauffällig anzusprechen. Er war nicht wie ein Magus gekleidet, vielleicht konnte er ganz vernünftig mit ihm reden.
„Wer ist da?“
Oha.
Der junge Mann war zu ihm herumgewirbelt, das Schwert in der Hand, und schloss die Lücke zu Kaiden mit drei raschen Schritten. Er starrte ihn an, seine blutunterlaufenen Augen, der gehetzte Blick, die Anspannung in dem bleichen unrasierten Gesicht bewiesen, Eryk würde um sein Leben kämpfen. Offenbar hatte er Kaiden als Feind erkannt, oder hielt einfach jeden für einen Feind, der sich ihm näherte. Hier in dieser schmalen Gasse mitten im Armenviertel von Rashmind würde niemand kommen, der Kaiden helfen könnte. Aber er war ein Magier, bei der Weisheit! Und er wollte dem jungen Gardisten nicht schaden. 
„Friede!“, sagte er laut und hob seine Hände, um zu zeigen, dass er unbewaffnet war.
„Ein Magier also“, stieß Eryk verächtlich hervor, ohne das Schwert zu senken. Kaiden blieb kaum Zeit, vor Überraschung zusammenzufahren – woran hatte Eryk ihn erkannt?
„Nimm die Hände hinter den Rücken und lass sie dort, sonst wird es dir übel ergehen!“
Kaiden gehorchte widerspruchslos. Man hatte ihn gewarnt, wie gefährlich Eryk werden konnte, wenn er gereizt war. Er stammte aus eben diesem Armenviertel ab, hatte sich aber schon als Kind von kaum acht Jahren in die Gardistenschule kämpfen können, mit Hartnäckigkeit und purem Trotz. Man durfte ihn auf keinen Fall unterschätzen!
„Ich will Euch nichts, Herr, ich wurde lediglich geschickt, Euch aufzuspüren“, versicherte er so beruhigend wie er es konnte, mit wackligen Knien und wild klopfendem Herzen. Ein solch finster dreinblickender Mann mit einem Schwert in der Hand war keine alltägliche Kleinigkeit.
Kaiden sah keine Bewegung, es gab keine Warnung. Er fand sich plötzlich mit dröhnendem Schädel am Boden liegend wieder und starrte auf eine Schwertklinge, die nur einen handbreit über seiner Nase schwebte. Benommen suchte er den Blick seines Gegners. Zum ersten Mal in seinem Leben spürte er echte Todesangst, sie betäubte und lähmte ihn an Leib und Seele. Ein Magier war gewöhnlichen Menschen weit überlegen. Wenn Kaiden einen Moment Konzentration bekäme, könnte er Eryk zu einem Häuflein Asche verbrennen. Eryk gab ihm diesen Moment leider nicht, sondern stürzte sich auf ihn, hielt ihn mit den Knien nieder und presste ihm das Schwert unter das Kinn, sodass es ihm in die Haut schnitt.
„Keinen Laut. Keine Regung, sonst ist’s vorbei, Magier!“ Eryk spuckte ihm diese Worte regelrecht entgegen, das Gesicht vor Wut verzerrt. Kaidens Puls hämmerte so laut in seinen Ohren, dass er den Gardisten kaum verstand. Er blickte gerade seinem Mörder in die Augen, und da er die Hände nicht zu einem Zauber heben konnte, war er ihm wehrlos ausgeliefert. Nach einem langen Moment ließ Eryk allerdings von ihm ab und wich ein Stück zurück. Schwer atmend blieben sie beide am schlammigen Boden der Gasse. Als Eryk über ihm auftauchte, zuckten Kaidens Fäuste voran, bereit, seinen Gegner magisch niederzustrecken. Doch wieder war der Soldat schneller als er, packte ihn an den Armen und rang ihn mühelos nieder.
„Hör auf, ich will dich nicht töten!“, rief Eryk und starrte verzweifelt auf ihn herab. „Ich tu dir nichts. Wäre auch sinnlos. Man würde einfach den nächsten Magier schicken, nicht wahr?“ Fahrig wischte sich Eryk über das ausgezehrt wirkende Gesicht. Kaiden ließ sich ohne Gegenwehr zurücksinken und wartete, bis sein Körper verstanden hatte, dass die Gefahr vorbei war. Er spürte, Eryk hatte aufgegeben. Eine Welle widersprüchlicher Gefühle erfasste ihn für diesen so gequält aussehenden Mann – Mitgefühl, Sympathie, Wut.
Langsam setzte er sich auf, ignorierte die Erschöpfung, die auf so viel Panik folgte, und musterte ihn misstrauisch.
„Warum bist du weggelaufen?“, fragte er dann leise, darauf bedacht, ihn nicht zu reizen.
„Was interessiert dich das? Du hast mich gesucht und gefunden. Mehr brauchst du nicht zu wissen.“ Eryk schnaufte zornig. „Du würdest mir sowieso weder glauben noch verstehen …“
„Das weißt du nicht.“ Kaiden schrie sich selbst innerlich zu, kein weiteres Wort mehr zu verschwenden, sondern so rasch wie möglich vor diesem gefährlichen Irren zu fliehen, die Garde zu holen, seine Belohnung zu kassieren und sich nicht weiter darum zu kümmern. Sollten sie ihn halt hängen!
Doch der junge Mann wirkte ernstlich verzweifelt, darum setzte sich Kaiden näher heran und wiederholte nur: „Warum bist du weggelaufen?“
„Das bin ich nicht!“, schrie Eryk ungehalten, sank dann in sich zusammen. „Das bin ich wirklich nicht.“
Kaiden redete eine Viertelstunde auf den Gardisten ein, bis dieser schließlich zermürbt aufgab und mit leiser Stimme berichtete, wie er vor zwei Tagen ganz normal Wache gestanden hatte.
„Da war ein Schrei, und im Mondlicht sah ich eine Gestalt, die im Fluss trieb. Ich hatte den Mauerabschnitt direkt neben dem Anidis.“ Kaiden nickte verständig, der Anidis war ein recht tiefer, rasch fließender Fluss, der jedes Jahr dutzende Menschen in den Tod riss.
„Ich hab nicht nachgedacht, sondern bin einfach ins Wasser gesprungen. Meine Kameraden waren zu weit entfernt, wenn ich erst nach ihnen gerufen hätte, wäre der Mann längst abgetrieben worden. Ich habe gekämpft, gestrampelt, gerufen … Alles umsonst. Als ich mich irgendwann ans Ufer zog, war ich ihm nicht einen Moment lang näher gekommen. Er ist einfach ertrunken, vor meinen Augen.“ Eryk hieb mit der Faust auf den Boden. „Ich hatte nur helfen wollen, und bin deswegen von meinem Wachposten desertiert. Wir dürfen das nicht, unter gar keinen Umständen. Bevor nicht wenigstens ein zweiter Mann da ist, der die Notwendigkeit bezeugen kann, darf niemand von seinem Posten. Selbst wenn auf der anderen Seite der Mauer gerade eine Jungfrau von einem dreigehörnten Schattenfresser verfolgt wird.“
„Aber die Garde soll doch schützen!“, begann Kaiden verwirrt.
„Es braucht nun mal Zeugen, dass wir wirklich einen echten Grund haben, die Mauer im Stich zu lassen und damit Leib und Leben der gesamten Stadtbevölkerung zu riskieren. Andernfalls könnte jeder eine Runde schlafen oder sich besaufen gehen und behaupten, er wollte nur einen Räuber verfolgen.“ Verbittert schüttelte Eryk den Kopf, bevor er ihn auf den Knien ablegte, die er dicht an den Körper gezogen hatte.
„Wenn ich wenigstens den Mann gerettet hätte, wäre mir niemand gram gewesen. So hab ich für nichts und wieder nichts mein Leben weggeworfen. Ich wollte nicht unehrenhaft entlassen werden, darum bin ich nicht mehr zurückgekehrt.“
„Ich verstehe nicht“, murmelte Kaiden. „Du hättest es wenigstens versuchen können.“
„Na, man hätte mich nicht gehenkt, aber da niemand meine Geschichte bestätigen kann, wäre ich unehrenhaft rausgeworfen worden. Dazu gehört ein hässliches Ritual.“ Eryk betrachtete ihn spöttisch, mit einem Blick, der klar machte, dass er ihn für einen verweichlichten Feigling hielt. „Jeder ehemalige Kamerad darf einen Unehrenhaften mit dem Stock über den Hof prügeln, bis der es durch das Tor hinausgeschafft hat. Je nach Entlassungsgrund ist es kein Versehen, wenn derjenige nicht überlebt. Man bleibt zumeist fürs Leben gezeichnet, viele enden als Krüppel auf der Straße. Ich komme aus der Gosse, ich wollte lieber mit heilen Knochen zurückkehren, wenn es schon sein musste. War dumm von mir. Oder auch nicht. Der Strick macht all dem ein rasches Ende.“
Nun schüttelte Kaiden energisch den Kopf. „Ich verstehe dich immer noch nicht. Es braucht nur einen schlichten Wahrheitszauber, um deine Geschichte zu bestätigen, weißt du das denn nicht?“ Da Eryk ihn nur verblüfft anstarrte, fuhr Kaiden erhitzt fort: „Die Gardeoffiziere rufen alle naslang Magier, um Such, Wahrheits- und sonstige Zauber zu fordern. Sag mir nicht, dass du davon noch nichts gehört hast! Nein? Ich weiß nicht, ob es in den letzten Jahren Fälle wie deine gegeben hat, aber es ist üblich. – Du hast doch die Wahrheit gesagt, oder? Du hast wirklich nichts weiter getan, als einen Ertrinkenden retten zu wollen?“
„Hmja“, murmelte Eryk, der von Kaidens Rede überfordert zu sein schien. Kaiden plapperte weiter auf ihn ein, es war ein überraschend wirksames Mittel, um den jungen Mann willenlos zum Hauptquartier zu schleppen.
Zuerst musste Eryk sich allein seinen Offizieren stellen, während Kaiden draußen wartete und sich wunderte, warum ihn jeder so seltsam anstarrte. Als er allerdings in den Versammlungsraum gerufen wurde, wurde er sofort mit einem scharfen „Wie seht Ihr denn aus, Magister?“ empfangen. Man hielt ihm einen Silberspiegel vor, was Kaiden erschreckt zurückfahren ließ. Getrocknetes Blut und Schlamm tränkte sein ehemals weißes Leinenhemd und beim Anblick seines angeschwollenen, dunkel verfärbten Kiefers wurden ihm schlagartig die Schmerzen bewusst, die Eryks Faust verursacht hatte. Der Schnitt an seinem Kinn war eigentlich zu tief, um ihn nicht zu spüren, anscheinend war Kaiden tatsächlich zu abgelenkt gewesen. Gerne hätte er sich noch eine Weile länger abgelenkt, das Brennen war scheußlich. Alles in allem sah er aus wie das Opfer eines gefährlichen Irren, der ihn um ein Haar umgebracht hatte.
Nun ja. Er war das Opfer eines gefährlichen Irren, der ihn um ein Haar umgebracht hätte, aber das war wirklich kein Grund, den armen Kerl deswegen zu bestrafen.
Eryk wagte nicht ihn anzusehen, er hockte wie ein Häuflein Elend auf den Knien, umgeben von einem halben Dutzend grimmig aussehender Offiziere.
Kaidens Verstand raste. Er wollte Eryk helfen, aber was hatte der Mann ausgesagt? Wenn er ihm widersprach, war sein Schicksal besiegelt.
Er entschloss sich zu einem möglichst direkten Kurs.
„Das hier“, er wies auf sein zerschundenes Selbst, „ist gänzlich meine eigene Schuld, Herr Hauptmann. Ich bin zu überraschend hinter Gardemann Eryk aufgetaucht. Er hat als Soldat auf das reagiert, was für ihn ein Angriff zu sein schien und erst hinterher nach meinem Woher und Wohin gefragt. Das ich noch lebe, ist sein Verdienst, nicht der meine – er hat sich rechtzeitig gefangen.“ Kaiden nickte dem Hauptmann mit einem Selbstbewusstsein zu, dass er nicht fühlte und forderte ihn mit Blicken auf, ihn anzuzweifeln. Der musterte ihn mit einer Mischung aus Verblüffung und kaum verhohlener Erheiterung, bevor er sich abwandte.
Einen Wahrheitszauber später war Eryk entlastet. Man entließ ihn ehrenhaft, da aufgrund seiner Flucht ausgeschlossen war, die Sache fallen zu lassen. Eryk erhielt den Lohn von mehreren Jahren, den er nie eingefordert hatte, von dem er sich mit Kaidens Ersparnissen als Zugabe dieses Häuschen kaufen konnte. Außerdem behielt er das Recht, innerhalb der Stadtmauern weiterhin Waffen zu führen. Diese Begegnung war der Beginn ihrer Freundschaft, und da Kaiden nur zu gern seinem Meister entfliehen wollte, nahm er Eryks Angebot, bei ihm einzuziehen und sich den Lebensunterhalt mit ihren unterschiedlichen Talenten gemeinsam zu verdienen nur zu gerne an.
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Kaiden hielt in seinem Erinnerungsgang inne, er hatte etwas gehört. Er kniete am Boden, einen nassen Mopp in der Hand, und wischte damit die Bodendielen in der hintersten Ecke der Wohnstube. Ob das Eryk war? Eindeutig, die Tür wurde entriegelt. Erleichtert ließ Kaiden den Kopf gegen die Wand sinken. Er war zu erschöpft, körperlich und emotional, um sich aufzurichten und seinen Partner zu begrüßen. Also blieb er einfach in dieser Stellung am Boden hocken und wartete, was geschehen würde.
„Was machst du da?“ Die tiefe Stimme jagte intensive Schauer über Kaidens Rücken, gleichgültig, wie vertraut sie ihm war.
„Aufräumen und sauber machen“, erwiderte er und blickte kurz über die Schulter. Eryk stand nur einen Schritt hinter ihm, was einen Moment irrationale Panik auslöste, die Kaiden verwirrte.
„Dafür ist es zu spät, meinst du nicht? Die Wahrscheinlichkeit, dass wir noch einmal Besuch von einem ausländischen Kronprinz und einem legendären Sheruk erhalten ist gering.“
Langsam richtete Kaiden sich auf und wandte sich um. Er wusste, normalerweise hätte er tausend freche Erwiderungen zu Hand gehabt, doch ihm fiel keine einzige ein. Nicht nach dem, was zwischen ihnen geschehen war. Ihm wurde bewusst, dass er zitterte und konnte nichts dagegen tun; also spielte er mit dem schmutzigen Mopp in seinen Händen und hielt den Kopf tief gesenkt.
„Ist alles in Ordnung?“ 
Das klang besorgt. Kaiden nickte stumm.
„Du bist so still … Hast du dich betrunken?“
Leise schnaubend verneinte er. 
„Ich meine ja nur, du hast schließlich zweimal in einer Woche geschlafen und jetzt gibst du dich hier wie ein geprügeltes Kätzchen …“
Eryk packte ihn grob am Kinn und zwang Kaidens Blick nach oben.
„Du bist viel zu still“, wiederholte er tadelnd.
Kaiden zuckte vor ihm zurück, selbst verstört von seinen scheuen Reaktionen.
„Was hast du erwartet? Was soll ich denn sagen?“, presste er mühsam hervor.
„Nun, etwas wie: Wo warst du? Die ganze Nacht wegbleiben, wenn du saufen willst, kannst du mich doch mitnehmen, du weißt, wie wenig ich schlafe und wie langweilig das sein kann. Und warum hast du keine Nachricht hinterlassen, wolltest du, dass ich dich magisch suchen komme? Schau nur, ich musste hier ganz allein alles putzen und waschen, das mache ich niemals wieder, das nächste Mal bist du dran, also ich frühestens wieder in einem Jahr! Hast du überhaupt gesehen, dass ich aufgeräumt habe? Und wieso hast du kein Frühstück mitgebracht, ich hätte ja erwartet, dass du wenigstens Brot und Milch gekauft hättest.“
Kaiden starrte ihn aus weit aufgerissenen Augen an. Eryks Stimme war übertrieben hoch und troff vor Spott, während er Kaidens Tonfall und all das sinnlose Geplappere nachahmte, mit dem er so häufig bedacht wurde.
Es schmerzte, so vorgeführt zu werden und es hatte nichts mit dem zu tun, was Kaiden sich erhofft hatte. Ihm war klar, Eryk wollte ihn provozieren, ihn zu einem ihrer neckenden Schlagabtausche locken, an denen sie sonst beide Spaß hatten. Kaiden wich zurück, bis er schwer atmend gegen die Wand prallte. Was war bloß los mit ihm?
Eryks Blick wurde sanft, als er ihm nachrückte, den Mopp aus Kaidens schlaffen Fingern pflückte und seine Hände ergriff.
„Habe ich dich verletzt?“, fragte er leise und sehr ernst.
Kaiden schüttelte erst den Kopf, dann nickte er, die Lider geschlossen, um das Zittern irgendwie in den Griff zu bekommen.
„Ich war über Nacht bei Lark. – Dem Größeren. Er wusste, wer dein Meister ist und konnte mich zu ihm bringen. Zum Glück ist der genauso schlaflos wie du und hatte nichts dagegen, uns zu dieser Stunde zu empfangen.“
Kaiden stöhnte unterdrückt. Sein Meister war niemand, an den er denken wollte. Schon grundsätzlich nicht, heute war es ihm völlig zuwider.
„Dein Meister war entzückt, von dir zu hören, ohne dass er Gerüchte von der Straße filtern musste, und würde sich sehr freuen, wenn du ihn mal zum Tee besuchen würdest.“
„Wenn die Niederhöllen auftauen!“, zischte Kaiden zwischen den Zähnen hervor. Eryk grinste nur schief, er hatte Kaidens Hände noch nicht freigegeben. Sein Daumen strich leicht über Kaidens Handrücken, eine zärtliche Geste, die Balsam für Kaidens verwirrten Geist war.
„Ich wollte von ihm wissen, was es mit diesem Selbstbeschwörungszeug auf sich hat. Ich musste wissen, ob du mir die Wahrheit gesagt hast, verzeih mir. Die ganzen Illusionszauber und Spiegeltricks und Lügen …  Er sagte, dass man mit keiner Beschwörung der Welt etwas erzeugen kann, das nicht bereits zuvor ansatzweise da ist. Sei es Lust, Leidenschaft oder Liebe.“ Sein glühender Blick verbrannte Kaiden. Schwer atmend sah er zu ihm auf, gefangen zwischen der Wand in seinem Rücken und dem Körper des Mannes, den er so sehr liebte, dass es weh tat.
„Hasst du mich? Weil ich dich belogen habe?“, fragte er mit dünner Stimme, nur um nicht länger zu schweigen.
Eryks Antwort war ein Lächeln, für das Kaiden hätte sterben können, und ein Kuss. Nicht hart und gewaltsam wie in der vergangenen Nacht, sondern sehr sanft. Kaiden verging in diesem liebevollen Spiel ihrer Zungen, dem zärtlichen Streicheln von Eryks Händen, die überall auf seiner Haut waren, der Wärme und Geborgenheit, die ihm dieser Mann schenkte. Eryks Duft, seine kraftvolle Präsenz nahm Kaidens Sinne gefangen, unzählige Empfindungen zugleich fesselten sein Bewusstsein, sodass er alles Denken und Sorgen vergaß.
Viel zu rasch war es vorbei. Eryk ließ ihn los, musterte ihn einen Moment mit flackerndem Blick, trat dann von ihm zurück. Er war schon fast bei der Tür, als Kaiden es schaffte, den tonlosen Schrei des Entsetzens in seiner Brust zu Worten zu wandeln: „Wohin gehst du?“
Eryk blickte über die Schulter und schmunzelte.
„Brot kaufen, Partner. Das hattest du ja anscheinend vergessen.“ Die Tür schloss sich hinter ihm.
Kaiden rutschte stöhnend an der herab zu Boden, all seine Knochen und Muskeln hatten sich in Wasser verwandelt.
„Ich liebe dich auch, Partner“, wisperte er lächelnd. Sehnsüchtig strich er über seine Lippen und genoss die Erinnerung an den Moment der Vollkommenheit.
Der Wischmopp lag in Reichweite. Kaiden schnappte ihn und warf ihn ziellos am Putzeimer vorbei. Während er sich aufrappelte, um das Frühstück vorzubereiten, flüsterte er glücklich: „Ich liebe dich über alles …“ 
 
*to be continued*
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